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VouyſenGhriſtinen,
Fertzogin zu Gachſen,

Julich Eleve Berg Engern und Weſtphalen Land—
Grafin in Thuringen Marggrafin zu Miißen auch Ober-und

Nieder-Lauſitz Gefurſteten Grafin zu Heuntberg Grafin zu
der Marck/ Ravensberg und Barby Frauen

zum Ravenſtein c. c.Gebeohrnen Grafin zu Stollberg, Konigneiii, Rochefort, Werniugeroda

und Hohnſtein, Frauen zu Exſtein Munſterberg, Cigwoont,
Lohra und Klertenberg; t. rc. uuuo]

Meiner Gnadigſten Gurſtin und rauen.
Wiedmet in tieffſter SubmiclionDieſen kurtzen Abriß von den Tugenden Dero ehmahligen Herrn“

Ober-Hoff Predigers,
Unter demuthigſter Anwunſchung alles HochFurſtlichen Seegens. welchen der ſter

bende Mund dieſes Lehrors auff Sie geleget hat;
Nebſt Unterthanialter Bitte

Dieſe Worte mit lieblichen Strahten HochFurſtlicher Gnade zu beleben
und mir die Gluckſeeligkeit zu ſchencken/

Unter Dero erquickendem Gchatten zu ruhen und zu erſterben
Jhro Jhro Hochfl. Hochfl. Durchl. Durchi.

Unterthanigſter Knecht

Johann George Sangerhauſen.



Wyus Gedachtniß treuer Knechte JEEUbleibet billig im
 Seegen. Solte der Ruhm rechtſchaffener Lehrer, die

haben, ſolte der heiligenZeugen JEſu erſter—

 ſich unſterblich um die Kirche Chriſti verdient gemacht

ben? Eolte das wahrt Lob treuer Diener GOties untergehen, die

f

ihren Nahmen in der Zeit verewiget haben? So lange die Proben
zhres Fleißes, welchen ie zum beſten der Gemeine GOttes ange—
wendet, ſo lange die Merckmahle ihrer Treue, die ſie in dem Dienſt
ehres JEſu erwieſen haben, ſo lange die Zeugniße ihrer reinen GOt
resFurcht grunen werden: Solange wird die ſpate Nachwelt ihre
Tugenden bewundern u. ihre Thaten erheben. Ein heiliger Pau—

liche Gelehrſamkeit, ſondern eine ungegrundete Meynung von ihret
Wiſſenſchafft beruhmt gemacht hat. Wir erhebenofft die Gaben

ſolcher Lehrer die mit ihrer Beredſamkeit mehr den Ethatten inr
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diſcherEhre, als dievzerherrrigng hr Ehrettes geſuchet haben.

1— r

n

Wir brwundercthie tienronmett der hohen Geiſrer, unes fehleZro

nicht viel /daß wir nichtalueter ihres durchdtingenden Verſtandes
werden. Und wenunmän alles beleuchtet, was ſie mit ihrex Einſichr
ausgerichtet, ſo haben ſie die Kirche in 1uttet, als erbauet, ſhh

hah ſi d' lin tit tiniynn chenen e tey mi jen Wahrheiteninendunckelt, als fol
S

heit die chlihligſten Geheimnitz? des Glaubent nach menſchltchen
ein Vihtder Ertantniß aufgeſtecrr. Srnsntraffbahre Verweaet

SJ

S

Einfallen zu meiſtern, und nach der thorichten Vernunfft abzumeſ
ſen, heiſt ein hoher Verſtand, der nicht eine jede Sache ſchlechter—
dings annimt, ſondern alles pruffet. Eine unumſchranckte Frey
heit, die himmiliſchen Wahrheiten mut ivrbiſcher Gelehrſainkeitzu u
berhauffen, die Abſichten des Heiligen Geiſtes und den Winn do
Worte zü verandern, heiſſet eine xiefft Einſicht in den Kern der
Sprachen und in den Zuſaminenhang der Worte. Kürtz, was
Finſterniß und Schatten, was ein mußiger Traum und menſchlicher
Einfall iſt, ſoll lauter Licht und lauter Wahrheit ſeyn. Und die
tieſfe Einſicht der Lehrer unſerer Kirche, der Werzh ihrer geiſtreichen
Schrifften und ihre erbauliche Erklarungen kommen bey uns fail
in Vergeßenheit, ja ich ſage noch mehr, bey nahr in Verachtuüt
Oihr treuen Knechte JEſur wia. undauckbahr ſind wit gegen euch
und euer Gedachtniß! wie undanckbahr ſind wir vor eure Treue
und Aufrichtigkeit, die uns die gefahrlichen Jrrwege ſorgfattig
entdeckyt und die herrlichen Zeugniſſe der Wahrhrit uberueffert
hat“ Wie undanckbahr vor eure Arbeit und Muhe, die ihr
ausgeſtanden'! Wie unbillij hundetn wir, daß wir die un
betruglichen Beweinthumer der weiſen Vorſehung gering ach

ten! Wird es nicht ein deuttiches Keunzeichen unſerer Un
billigkeit ſeyn, wenn wir derer Lehrer vergeffen, welche die Schmach
Chriſti vor ihre Ebre und das. Errutz Jſu vor ihre Wejßheit ge
halten haben. Und wo wir die vortrenlicen Gaben, die die Weiß
heit GOttes ihren Knechten ſchencket, wo wir die erwunſchten Vor.

theile unſerer Kirchen, die lauter Wirckungen einer ewigen Liebe

J D und,



des Wohlſeeligen Herrn D. M. H. Reinhardis. 7.
ſind, wo wir dieſe, ſage ich/ nicht oſſentlich ruhmen und der Gute
GoOttes zum Zeichen unſerer Danckbarkeirein Opffer unſrer Lip
pen bringen! Eo iſt ez ein Anzeige, das wir den Werth der Sachtz
nicht zuſchatzen wiſſen und üns wenig um das wahre Wohlſeyn un
ſerer Kirchen bekummern. Die Verdienſte treuer Lehrer in die
Vergeſſenheit vergraben und eine der nothigſten Pflichten verab
ſaumen, iſt eins. Wer ſolte es tadelij, wenn mait eiü Denckmahl
der weiſen Vorſehung EOttes auffruchtet. Wer ſolte es inisbilli
gen, wenn man das Gedachiniß treuer Knechte GOTTes belebet?
Großer Lehrer unſerer Kirche theurer Reinhardl
Deine geheiligte Seete lebet iun deil Hütten der Gerechten. Dein
Geiſt triumphiret vor deni Thron deinch Erloſors wo dich drin JE
ſüs in die Arme ſeiner Liebe einſchlieſſet und miit Eirohmen reiner
Himmnels Luſt trancket. Deiit erblaſterLeib ſchlanet in dem kuhlen
éSand der Erden aber Dein Ruhm wird niemahls erſterbeñ. Nichts,
weder der Etrom der Zeit, der ſonſt alles dahin reiſſek, nichts, we

Dinge inr, nicts verienret eein cbchtnin.
Kont ihr Eterblichen, und bewündert die herrlichen Vollkom̃en

hrikeil, die ſich in der Perſondieſes großen Lehrers ſpiegetten.
Bewundert diees Kleinod unſeres Evangeliſchen Zisud lnd die
Zierde unſerer Lande. Betrachtet das Mülier eines rechtſchaffe
nen Lehrers, und das lebendige Bild eines treüen Knechtes GOt
fes. Verenret auch im Tode dieſen Lehrer der lebet was .er lehret:;
der ſeinen Mund ſehließet, aber aüch. iſn ſeittenn Tode au ſeinem
Exeinpel die Nichtigkeit dieſes Lebens vor Augen leget. Bewun
dert die kluge Großmuthigkeit und oie großmurhige Klugheit dieſetz
zapffern Streiters der mehr mitLiebe u ud Sanfftmuth beſieget, als

asere mit Stuürm und gewaltſaner Hano erobert. Deſſen. Bo
nen nie geſehlet und dem der Eien allezeit zur Beute worden iſt.
r war ein volliger Abdruck aller Tünenden, welche die Zierde und

g

——2

der Schmuck des Geiſtlichen Am̃tes ſind, Er war ein Feind aller

Ungerechtigkeit



8 zohlberdientes Ehren und DeuckMaht
Ungerechtigkeit und ein Freund der Gerechtigkeit und Wahrheit.
Ja/, ein lebendiges Exempel der Euaend /welchem man auch nach
vem Tode eine heiliae Nachfolge ſchulbig iſt. Eine ewige Gute und
Weißheit des Hochſten hat uns dieſeß Kleinod geſchencket, aber auch
baid wieder entriſſen; Jenes nennenwir eine treue Vorſorge, und
Dieſes ein unerhrundliches Schickſal. Kaum war der Ruff von der
Beforderung dieſes Lehrers in unſern Landen erſchollen, ſo bald
waren die Gemutheraufgerichtet und alle redlich Geſinnte erfreuet:
Und ich weiß nicht, ob das Verlanaen nach Seiner Ankunfft mehr
Beranugen  als Schmertzen in unerer Bruſt erweckte, bloß um des
willen, weil dieſe Anfunnt nicht allbereit geſchehen war. Ein allge—
meines Frolocken der Knechte GOttes war das Freuden-Zeichen,
mit weichem ſſe dieſen Engel GOttes annehmen wollten. Eine
Menae auffrichtigen Wuniche begleitetenſeinen Kintritt in ſein hei
liges Amt. Und die Hoffnung dieſe Gluckſeeligreit lange zugenjeß
ſen verdoppelte unſere Frende.
Elendes Leben der Gterblichen welches nur ein Spiel der Ver

anderung und ein Abriß iſt von dem, was unvolkom̃en heiſt! Nichts
iſt bey dem Ablauff dieſer ſchnellen Zeit beſtandig, als die LUnbeſtan

dig ichlh Di Nlcchtsſtend Rbe Edun

r enl n f
keit men ic er inge. j lau em uun ver reaewiß, als d Ungewißbeit ierdiſcher Sacnen. G uck ind N glu,

xreude und Traurigreit, Leben und Lodr ſind einer vioötznchen—2

Seranderung unterworffen. Wie offt verandert die Nacht, was
der Tag gebohren Wie offt zerſtreuet ein eintziger Augenblick al
les, was wir in yielen Jahren ausgeſonnen haben? Ein unvermuthe
rer Zufall macht nniere Rechnüigau nichte. Was Wunder, daß dit
Bluthe unſeter Boffnung verwelcket! Was Wunder, daß dienwel
le unſers Vergnugens verſceiget, da kin trauriges Schickſal, denen
Ueſach uns verborgen iſt, da der geſchwinde Todes- Fall umers
theuren Lehrers unfere greude verbittert. Jſis moglich, heiß
diejer unſchatzbare Verluſt ohne empfindlichen Schmert unſerte
EScele abgehen ſolte?. Jſte moglich daß der bedenckliche dbſchieo

dieſes



des Wohlſeeligen. Herrn D. W. H. Reinhardts. 2

dieſes Lehrers uns nicht in Betrubniß und Wehmuth verſen
cken ſolte. Traurigkeit, bange Seufftzer, heiſſe Thranen, gerechte
Klagen waren die TrauerZeichen, mit welchen man die Betrubniß
ſeines Hertzens entdeckte. Und je groſſer der Verluſt, je hefftiger die
Traurigkeit. Jſt es demnach nicht billig, daß wir den Abſchied dieſes
theuren Lehrersije langer und hefftiger bedauren, je kurtzer
der Lauff ſeines Am̃tes iſt, da wir die ſchonen Fruchte ſeiner Treue
genoſſen? Jſts nicht billig, daß wir den Preiß ſeiner Gelehrſamkeit
und den Ruhm ſeines heiligen Wandels der Ewigkeit einweyhen?

auſſert, heilig bewundern, und ein Denckmahl der weiſen Vorſorge

OoOttes ſtifften?
Ein anſeqhnliches Geſchlecht, ein beruhmtes Vaterland, zehlet
man nicht unbillig zu den Vollkommenheiten dieſes unvollkomme—
nen Lebens. Erwünſchte Umſtande, in welche uns die Geburth und
Aufferziehung ſetzet, rechnet mun unter die Gluckſeligkeiten dieſts
elenden Lebens/, ohnerachtet ſolche Weiſen und Unweiſen gemein
und, mithin nach dem Urtheil der Weiſen in der Zahl ſolcher
Guter ſtehen, derer Weſen ein Schein und Schatten iſt. Was
iſts, wenn man ſeinen Ruhm in dem, was nur ein Epiel des Glucks
iſt, ſuchet, und mit fremden Federn pranget? Was iſts, wenn man
ſeinen Urſprung einem beruhmten Vaterlande ſchuldig iſt, und ſich
doch nicht bemuhet ſeine Pflicht abzutragen, und den Ruhm ſeines
Vatterlaudes zu vermehren? Grundliche Wiſſenſchafften, auöneh
mende Tugendein und herrliche Thaten ſind der achte Ruhm, der
nur denen zu theil wird, die ſolchen verdienen. Wem iſt unbekandt
daß unſer t heurer Reinhardt von einem groſſen Lehrer unſe
rer Kirche daß dieſer fromme Knecht GOttes aus einem anſehnli
chenGeſchlecht entſproſſen ſey? Wer weih nicht ſein beruhmtes Va
zterland, ohnerachtet nicht dieſes, ſondern ſeine Tugenden Jhn be

B ruhmt



ruhmt gemacht haben? Wer hat nicht geleſen die erwunſchten Vor
theile welche Jhin die weiſe Vorſehung GOttes vor vielet gegon
net? Allein was wurde es ſeyn, wenn ich dieſes mit tinemGeprange
vieter Worte erzehlen wolte? Wurde ich nicht die Quellen ſeines
wahren Ruhms trube machen, und den helleti Glantz ſeines Lobes

verdunckeln? Jch werde vieles ſagen, und werde doch nür das we
nigſte don ſeinem verdienten Ruhm betuercken konnen. Denuſol
te ich die Vortrefflichkeit ſeines ſcharfffinnigen Verſtandes, ſolte ich
ſeine Grundliche Wiſſenſchafft in Eprachen umd ſeine tieffe Erkanr
niß der himmliſchen Wahrheiten beruhren; Solte ich ſeine unver

gleichliche Gaben undſeine durchdringende Beredſamkeit erheben!
w idurde ſtch beh demllbetfluß der Gedancken ein Mangel der Wor

te ereignen, mit welchen ich dieſe Bollkotnenheiten ausdrucken kont.
Und wenn ich gleichſam alle Kraffte meines Undvermogens auffbie
ten wollte So wurde meine Schwatchheit doch nichts als eine kur

te Abſchilderung lieſfern fnnen. Meine Abſicht wird vielmehr
vahin gehen, daß ich die Merckmahle gottlicher Vorſorge, die ſich ii
Jeinem Amte blicken laſſen, daß ich die vedencklichen Umftande ſeilier
Waufarth und die offentlichen Proben ſeinet Treue in dem Hauſe
Vottes erzehle.

Wahrheit iſt der Echmuck der Chriftlichen Religion und Hel
lligkeit die Zierde des Hatues GOttes  So tweuig Licht und in
ſternit ,ſo wenig Tag und Racht beyſanien ſtehen: So wenigwirb
man eine Ubereinſtimmung unter der Wahrheit und der Lugen

ausfundig machen. Jſt jene ein ſicherer Leitſtern, welcher denen,
die nach der Ewigkeit wandein, die richtige Straße zeimet, ioiſt

dieſe ein gefahrliches Jrrlicht, welches die artnen Seelen verfuh—
ret und in den Abgrund des Verderbens verſturtzet. Wo das
Gebaude einer wahren GOttes-Furcht ſoll aungerichtet wer

den, da muß der Grund der Wahrheit feſt geleget werden. SEoll
das Wachsthum der Heklligung befördert werden, ſo mih
das Wort der Waurneit tieff in umere Seerle gepfientzet wer
den. Der Grunb bieſet Gache iſt vffenbahr. Unſer Geiſt

beſitzet
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heeſitzet tine Frafft einez Sache einzuſchen, und das Licht von

—p pre

Zem Schatten, das wanre von deni zvalſchen zu unterſcheiden,
Unſere Seele hat ein Vermogen das Gute zu verlangen und ſich mit.
Zem was angenehm und lieblich ſcheinet, zu verbinden. Die Weigz
heit uneres GOttes ſattiget die Kraffte unſerer Seelen. Sie floſ
ſet uns die himliſchen Wahrheiten ein, mit weichen lich unſer Vex
ſtand beſchantiget. Sie exwecket in uns ein Verlangen nach den
hinm̃liſchen Gutern, welches die Wirckung unſeres Willens und ein
Zeichen unſerer Heiligung iſt. Je lebendiger die lberzeügung
unſers Verſtandes, je ſtarcker iſt der Einfluß der Wahrheit in den
Willen, je herrlicher ſt die Frafft unſerer Heiligung, und je fuſier
De Empfindung der himniliſchen Guter. Wer ſienet nicht, was
oie Pflimt treuer Lehrer erforderez ue mußen das Band niemahls
auf loſen, ſle mußen Wahrheit und GOttes Furcht mit agleichem
Nleiß hren Zuhorern einſcharfen. Jil etwas, worinnen man
ſeicht auf betrubte Abwegt gerathen Jan; Zſt etwas worinnen

in derEache entweder zu viel oder zu weniq thun kan, ſo iſt es die
weovachtung der Pflicht, welche nan der Wahrheit und GOttes

S

Ln, die himmiiſchen Wahrheiten rein gind lauter porzutragen und
wutcht ſchuundig iſt. Die Zeugen ZEſu haben einen Befehl erhal

die Jrrthumer zu beſtreiten. Jhr Ruhmil ihre Beylage au be
wahren und gn dem Befantnin der Hoffucing zu halten. Wos iſt
leichter, als in dieſem Etucke fehlen, worzu uns die Fehler der Natur

ein reiches Wiaß der Liebe, ein ander hat mehr Feuer und Hitze
Und obſchon unſere Affecten durch die Gnade GOttes geheiliget
werden, ſo bleibet dennoch der Reſt unſexrer Neigungen ubrig/ und
der Ausbruch geſchiehet eher, als man ſolches vermuthet. Wis
leicht kan uns eineunzeitige Sanfftmuth einſchlaffern, daß wir de
nen Feinden der Wahrheit ſchmeicheln und mit den Knaben Abſa
bons ſaufft fahren Und das heiſt der Sache zu wenig thun, und
tine der noöthigſten Pflichten verlaſſen. Wie leicht konnen uns un
ſere Begierden ubermeinern und dergeſtat aufbringen, daß man

A2 die



12 Wohlverdientes Ehren-und DenekMaht
die Schantze der irrenden beſturmet, und Donner und Blitz als das
Mittel ihrer Uberzeugung anſtehet. Und das heiſt zuviel thun,
und die Grantzen der Sanfftmuth überſchreiten.

Wir haben zwey Abwege entdecket, und man wird nicht irren,
wenn man ſolche als die Quellen vieles Elendes und als den Grund
vieler Mißhelligkeiten betrachtet. Woher kommts, daß man offt
denen Ruſtzeugen Jſraels Hohn ſpricht, und ihren gerechten Eifer
tadelt? Woher kommts, daß man offt die Sanfftmuthigen als Ver.
rather der Wahrheitanſiehet, und oie Lehre der Eintracht zu einem
Zanckapffel macht? Kom̃ts nicht daher, weil man die richtige Straſ
ie verlaſſet. Gluckſeelige Lehrer, welche die Wahrheit mit derGOt
tesFurcht, und den Eifer mit der Sanfftmuth verbinden! Die
Frucht ihrer Klugheit, die ſie in der Schule des Geiſtes erlernet, der
Seegen ihrer Arbeit wird ein unverwerfflicher Zeuge ihrer reinen

2und geheiligten Abſichten ſeyn.finden ſchones Bild eines weiſen Dieners GOttes an

unſern theuren Lehrer der Gerechtigkeit. Wirds
nicht der Muhe werth ſeyn daßwir dieſes großen Nannes
Exempel unſern Gedancken vorſtellen? Eine kleine Stille uünſe
rer Seelen eine ordentlicheauffmerckſamkeit, wird hinlanalichſeyn,
uns dieſes zu beweiſen, was allbereit vor Augen liegt. War dieſer
theure Lehrer nicht ein Mann, der alles innen hatte, was zu ei
ner grundlichen Gelehrſamkeit gehorete? Sein Verſtand war durch
dringend, was Wunder? daß Jhm dieſes leicht zubegreiffen war,
wobey andere ſich nicht ſinden konten. Sein Geiſt war vontieffer
Einſicht, und das war der Grund, warum er nie mit den Schalen
der Winenſchafft veranugt war, ſondern in das inwendige drang.
Seine Einbildungs-Krafft war aroß und lebendig. Und obwonl
dieſe vielen zu einem Strickder Verfuhrung wird, ſo muſte ſie Jhm
doch den Weg zu einer lebhafften Vorſtellung der himmliſchen
Wahrheiten bahnen. Sein Verſtand war ſcharßſinnig, Er wuſte

ſeint



der Wohlſeeligen Herrn  M Hr Reinhardir 13
ſeine Gedancken zuſammlen, undð dasjeilige rerfflich zuuberlegen.
worinnen andere inre Gedantken zerſtveuen und ihr Rachſinnen
verlieren. Jch werde mit wenigen Worten viel ſaaen. Er war
einer von denen Lehrern unſerer Kirche/ die alle Vollkom̃enheiten
in reichem Maas beſitzen. Eine auffrichtige Liebe zur Wahrheit
drang: ehn aus der reinen Qvelle der Wahrheit zutrincken, und die
ſuſſen Waſſer des Lebens ich meyne, die lautern himmliſchen Leh
ren in die verſchmachteten Geelen einzuſtrohmen. Ein geheiligter
Trieb zur Tugend und GOttesFurcht bewegte Jhn/ die Krafft der
Gottſeligkeit zuerheben und alle Schmincke einer ubertunchten
GOttes-Furcht zu verwerffen, an welcher ſich andere vergnugen.
Ein brennender Eiſer vor die Ehre GOttes war der Grund, wa
rum Er das Gifft der Lugen ertodteteund die Krafft der Jrrthu
merin der Bluthe erſtickte. Sein Eifer wargerecht. Er wieder
legte alles, was die Stutze der Religion und die Grund-Feſte des
Glaubens umzuſtoſſen ſchiene. Ein bloſſer WortStreitwar ghm
um ſo viel mehr zuwieder, jemehr hierdurch das Land des Fritdens
getrennet und die Bruderliche Eintracht verletzet wird. Seine
Abſicht war heilig, nehmlinnruiluhm des Hochſtenzu verherrli
chen. Wahrheit und GOttesFurcht erhielten bey Jhm gleiches
Gewicht. Under konnte es ſo wenig leiden, daß der WahrheitLib
bruch  als daß der GOttesRurcht Eintraggethan wurde. Er be
ſtritte beydes mit gleichem Eifer, welcher w gerecht als billig, ſo be
ſcheiden als ſanfftmuthig war. Wie konte es anders ſeyn? Liebe
und Hochachtung bey Hohen und Niedrizen, Ruhm und Ehre wa
ren die Belohnungen ieiner Treue. Ein gleiches Urtheil ungleicher
Leute, war das Siegel ſeines Am̃ts, und das Zeichen etiner bewndern
Gluckſeligkeit, diel nur wenige unter den Sterblichen genieſſen.
Wie viele vortreffliche Lehreraehen aus der Unruhe zur Ruhe. Al
lein nur wenige haben das Glutk, das Echauſpiel ihres Lebens un
ter allgemeinem Beyfall zubeſchlieſſen. Ein ungleithes und offt lieb
loſesUrtheil iſt die letzte Wolthat, mit welcher die Welt treue Knech
te GOttes belohnet.

Bz Bald
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BBald tadeit man die Beſchaſfrabeit; ihres. Eifers z bald macht

man dirt Quellen verdadhtig/: gus weichenihr Eifer entſprungen
Bald ſchilt man ihrrn Eudewec und dichtot ihnen unerlaubte Abe
uchten annicht anders, als wenn man in das inuerite des Hertzenß
fehen konte nicht anders, als wenn man ein Herr uber die Bewe
giumgen des menſchlichen Gemuthes mare. Baid weiß die Tadel
ucht der Menſchen faſt ſelber nicht/ mas ſie ausſetzen ſoll. Si
tonnen den wahren Ruhm anderer nicht ohne Empfindung anho
ren, ſie fuchen das Lob ihrer Bruder zuſchmahlern. Wer ſiehet
nicht. daß der Neid die Quelle dieſes unreinen Waſſers iſt. Sie
konnen die Vollkommenheiten, die ſie an denen Lehrern erblicken/
nicht leugnen, ohne ſich dem Urtheil der Weiſen verhaſt iund lache
lich zu machen. Jhre Bemuhung gehei dahin, bey ihren Vortren
liakeiten einige Spuhren ihrer Unvollkommenheit zu entdecken,
Warumthun ſie dieſes Jits nicht die Uhrſach, daß ſie ihre tient
Einſicht, welche alsdenn erſt recht ſehen will, wenn die Augen des
Verſtandeo vrn gnoern dungel werden. daß ſie thr kiuges lrthejl
von dem Werth der Sachen. mit einen Wort ihren Hochmuth an
den Tag legen. Die Erfahrungin Jeuge vonder Unbilligkeit der
Meunſchen in eurtheilung ihrer  Bruder. Die meiſtenurtheilenSS

näch der Vorſchriflt ihrer vorgeranen Peynung wenige nach den

2

Regein der Weißhett, und diegllerwenigſten nach der Liebe unn
Pflicht die man ereuen Leiern auch nach dem Tode ſchuidig in.
Zn e nicht ein Stuck irrdifcher Gluckſeetigkeit, wenun man mit un/
billigen Urtheilen verſchonet wird? Jits nicht ein Theil unſerer
Vollkominenheit, weun man ein unverwerffliches Zeugnis fejner
Zreue erhalt? Jch rechne es billig unter die Gluckſeeligkeiten,
die dieſer kreulr Lehrer genoſfen: Jch nenne es einen Vortheit,21

der nur wenigen zutheilwird. Die Liebe zur Wahrheit und

JuGottfeeligkeit it die Crone dieſe Le xergs welche niemahls
uerweicken wird.

Za
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daunnn

Zaden Gluckſeeltzkeiten eines Lehrers zehlet man mit Recht die
Gabe die himmliſchen Wahrheilen denen Menſchen auf eine überr
ceügende und lebhaffte Lirth vorgutragen; Die Gabe, die ſichern
Sunder aus dem Schluff der Sicherheit zuerivecken und ihre wah
tr Verunderung des Hertzens zubeſorgen; Die Gabe, das Wachs
thum des Chriſtenthums zubefordern/ undidie ſeeligen Vortheile
der Gerechten denen Metuchen tkrafftig anzupreiſen. Ratur und
Gnade thun hierzu einen Beytrag. Die erſte Etuffe zuunſer Er
kautniß iſt die Betrachtung derer Dinae, die durch die Sinnen in
unſerer Seele abgedrucket werden. Wir vergleichen eine Sacht
mit der andern; Wir betrachten worinnen ſie mit einander uber
einfim̃en, uris ivorinnen ſre vonreinander. unterſchie den ſind. Wir
matchen uns Begriffe die das Weſen der Sucht ausdrucken und
ihren Unterſchied von andern bemercken.

Das iſt der Weg unſerer Bettachtung, diß iſt der Echluſſel zit

Aiiſerer Erkantnis. Die Vieltzeit der Dingtge die in unſere Augen
Nallendie Meuge der Euchen it tichtizu zehien. Konnte esſenn,
vhnerachtet ſolees der Echwachheit unſort Verſtandes unmugligh
ifi, konnte esſehn. daßnvirviennzehltgen Virihender Binngt nac
der Ordnung zuuberdencken fahig waren; konnte es ſeyn daß wir
die Eigenſchafft einer jeden Sache einzufehen vermogend warein:
Wo würden wir wohl einige Achnligkeit, nit abe einevolligtGlejch
heit uuter den irrdiſchen Dingen antreffen. Es iſt eins, worin
nen die Sterblichen einander vollig aich ſind. Die Gunde, die alle

it
a

f

Menſchen beflecket, das Elend die s muhſeligen Lebens, die Hin
ifalligteit unſeter irrdifchen Hutte etzet Hohe und Niedrige, rme
und Reiche in eine Cluiſſt. llletn ſind nicht hingegentauſend Um
Nande, welche die Menſchen inercktich voneinander abſondern? Der
Unterſchied der Gemüther, welcller ſich uuter den Menſchen zeuget,

deſſen Grund.und Arſacl uns verborgen iſt: Der Unterſchied der
DBndung des: Leibes laſſet niernahls eine vollige Gleichheit inter
den Moitſchen hoffen. Was gotget 7 luchy imter den Nuechten uno
Botheniz Dires finder ſichril linte tübied ihrernaturlichennben/

welchen



welchen die Gnade nicht aufhebet, ſondern heiliget. Eſaia Leb
hafftigkeit des Geiſtes, Jerema Feuer und Nachdruck zu ſtraffen
Johannis Stille und Pauli Einucht; ſind die deutlichen Grunde,
die dieſe Wahrheit benarcken. Wer erkennet nicht den Unterſchied
der Gaben, welcher ſich unter den Knechten GOttes auſſert? Einer
hat die Gabe, die wichtigſten Geheimniße des Glaubens deutlich zu
erklaren; Ein ander die Gabe, den Schlummer der Sicherheit ab
zuwiſchen, und die Macht des Unglaubens zubeſiegen; Ein ander
die Gabe, die Gemuther der Menichen mit Liebe zugewinnen und
die Bekummerten mit ſuſſem Troſt des Geiſtes zuerquicken. Jene
gleichet einem Lichte, das durch ſeine helle Strahlen alle Finſterniß
vertreibet und alles erleuchtet; dieſe der Krafft des Donners, wel
cher nicht nur die Hohen Cedern zubricht, ſondern auch die niedrigen
Cyvreſſen zerſchmettert Und dieſe letzte einem lieblichen Etrom,
der ſich reichlich ergieſſet, u. die verſchmachtenden Seelen bey ihrer
geiſtlichen Durre erfriſchet. Aber alle zielen auff die Verherrligung
ver Ehre GOttes, alle dtenen zur Vollkom̃enheit der Gemeine JE
ſu, alle arbeiten an der Bekehrung der Menſchen. Wie unergrund
nich iſt die Weißheit GOttes, die ſich in Austheilung ſeiner Gabeu
erweiſet? Wie groß iſt GOttes erbarmende Liebe, welche ſeine Ge
meine mit unterſchiedenen Gahen erbauet? Man findet in dem
Wort der Offenbahrung tieffe Geheimniſſe des Glaubens, die ein
hoher Verſtand ſo wenig vollig einſehen, als deutlich erklahren kan.
Man findet harte Drauungen und ſchwere Straffen. Man fin
det ſuſſe Verheiſſungen und reitzende Vorſtellungen. Jſt nicht die
 Be ſchaffenheit des Wortes der Grund der unterſchiedenen Gaben
bey denen Lehrern? Es ſinden ſich mancherlen Wahrheiten, es ſind
nothig unterſchiedene Gaben, damit die Lehretnach der Beſchaf
fenheit der Sache die Arth ihres Vortrags einrichten konnen.

Was brauchen wir viele Muhe, die Avellen dieſer Sache zuent
Dreen? Was brauchen wir vielor Gruude anzufuhren, die unſere
Ggneynung beſtarcken? Eins iſt ubhrig und wenn ich dieſen bewieſen,
ſo habe ich allesbewieſen uas zut Veſtatigung dieſer Eache no

ii thig
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thig iſt. So groß der Unterſchied der Gaben, mit welchen die Leh
rer geſchmucket ſind; ſogroß und noch weit groſſer iſt derUnterſchied

der ungleichen Neigungen derer Zuhorer. Es ſind drey Gattun
gen zu welchen man alle Menſchen zehlen kan. Es giebt Leute, die
mit den Etricken des Satans gefeſſelt und durch den LiebesTranck
der Welt gleichſam bezaubert ſind, verſtockte Seelen, die gegen dee
Stimme GOttes ihre Ohren verſchlieſſen und gantz unempfindlich

ſind. Das iſt der gefahrliche Standt der Sicherheit. Und es
giebt Leute, welche zwar einen Vortheil haben vor dieſen, allein un
deßwillen ſtehet ihnen die Pforte zur ſeeligen Ewigkeit noch nicht
offen: Sie wollen den Stecken ihres Treibers nicht zubrechen, noch
die Bande des Satans gerreinenavas iſt Wunder, daß ſie unter dem
ſchweren Joch einer elenden Dienſtbarkeit ſeufftzen, u. niemahls zur
volligen Bekehrung durchbrechen koñen? U. das iſt der elende Stand
der Knechtſchafft. Jſts wohl erlaubt, der Stimme des Verderbens
zu folgen und dem ſuſſen LiebesZug ſeines JEſuzu wiederſtreben?
Jſts wohl billig, ſich lieber den gefahrlichen Fallſtricken des Satans
zu uberlaſſen, als inSeilen dex ewigen Liebe zu gehen? Jſts auch zu
verantworten, ſeineFreyheit, die herrlicheFreyheit derKinder GOt
tes auff ewig um einen Traum zu verkauffen? O Thorheit derer
Menſchen, die um deswillen die Freyheit nicht verlangen, weilſie
gerne Knechte der Sunden und Sclaven der Eitelkeit ſeyn wollen!
Was heiſt dis anders, als ſich mit allem Fleiß Unglucklich machen
wollen und ſich gleichſam in die Holle dringen. Weit vernunfftiger
handeln die Kinder des Lichts, die ihren Geiſt dem elenden Dienſt
der Eitelkeit entreiſſen, und nicht eher ruhen, biß ſie zur ſuſſen Ru
he und ſeeligen Freyheit der Kinder GOttes gelaugen. Reichthum
und Ehre, Ruhe und zu Friedenheit ſind die ſuſſen Fruchte, welche
ſie in dieſem Himmel auff Erden eſſen und genieſſen. Jſts nicht ein
groſſerlnterſchied, der ſich unter den Sterblichen findet? Doch noch
nicht genug. Unter denen, welche die Finſterniß mehr lieben als
das Licht, unter denen, die ſich durch den SGtrom der Eitelkeit dahin
reiſſen laſſen, findet ſich eine groſſe Ungleichheit ihrer Verderbten

C Neigungen4
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Neigungen und .ſundlichen Luſte, welche war alle aus der ünreinen
Avelle des Hertzens entſpringen. Der Berſtand ber Weiſen zehlet
drey Haupt Reigungen, welche die Menſchen verehren, uünd als ih
teit?lvgott anbeten. Wie viele opffern ihre Kraffte der Wolluſt auf
uind verſchwenden ihre Tage in dem Dienſt der Eitelkeit? Wie dieit
jägen und ſchnappen nach demchatten irrdiſcher Enre, die doch vor
denen am mieiſten ftiehet die ſie ſuchen? Wie angſtlich traenten dit

Eterblichen nach den elendenn Schatzen Egypti: Arbeit, Muhe Son
uen und wachen heiſt bey ihnen nichts, wenn ſie nür das erlangen
as ihren Geiſt beſchweret und ihre Taae onſt ſehr elend machet.

Wohlfarth auff dasſenige ſenen was nur ein ieerer Spiel derin
vildung und ein Trallinder Wachenden iſt: Was iſts wenn ſte an
allem Vergnugen dieſer Eeden theil geioominen haben? Waäs iſts

ng weiche mit tauſend Umuſt verſaltzet wird.
Jſt der Unterſchted der Zunorer ſo aroß. Sind die Tieffen ihrer
eelen unergtundlich: So ſiehet man leicht den Grund der Gdottli

Abit, wie viel Rtuchſinnen, wiẽ bler Übetlegülig ünd wie virl Muht
dird erfordert, den Grund dieſer Erſantnin ullegen? Hier iſt uothig
eine tieffe Einſicht, die Geinüthrr der Wienſchen aus unterſchiedenen
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Kenutzeichen zuerforſchen. Hier zſtnothig eine Gottliche Weißheit,
eine kluge Wahl in ſeinem Vortrage anzuſtellen und diejenigen
Grunde zuerwehlen, dir einen tieffen Eindruck in den Gemuthern
der Menſchen machen konnen. Hier iſt nothij eine heilige Klug
neit, den Feind in ſeinem Hauptlager anzügreiffen, und diejenigen
Neiaungen zu beſtrejten, welche denen Menichen amn liebſten ſind.
Es iſt nichte welches das innerſte einer niedertrachtigen Seele mehr
lege macht, als die Vorſtellung vieler Guter u. Schatze, von welcheu
die Kinder Gottes Beſitzer u. Erbnehmer weiden ſollen. Es iſt nichts,
das einen Wollü tigẽ mitten in dem Genuß ſeiner elenden Wolluſte
wehrreiüet u lüſrn macht nach dem ſuffen Veranuaen des Himels,
at die Berrachtung  der reinen und ſerligen Wolluſte, welche die
reinen Seelen in der Ewizkeit zu hoffen haben. Es iſt nichts, was
dinen Ehrbegierigen krantiger ruhret, als die Verheiſſung groner
Ehre und Wurde, die denen Kindern SOttes zu theil wird. Wo
man dieſe viegeln der Weißheit beobgchtet die der Geiſt GOTTes
vorſchreibet: wo man ãus einer auffrichtigen Liebe ſeinem JES
Secien zugewinnen ſeinen Vortrag einrichtet/ ſo findet ſin Geegen
jind Gedeyen. Allein, was in die Quelie dieſes Seegens? Iſts nichz
der Reichthum Gditlicher Gute Unddie Gaben der Lehrer ſins
Murckungen einer ewigen Liebe. Wir ſind nichts, Ohninacht,
Vurfftigkeit und Schwachheit. GOtt jſt alles, Weißheit und Alt
incht. eer ſchengfet ſeinen Knechten Licht und Weißheit, Krafft und
GEtarcke. Wir ſind verkehrt irrdiſch und fleiſchlich geſinnet. GOtt
heiliget die naturlichen Gaben ind reiniget die Abſichten ſeinerLeh
rer, daß ſie ihre Kraffte dem Dienſt GOttes wiedmen und ihrea
ben  zum Preiß des Hochſten anwenden. Jhr Vortrag iſt krafftig
und uberzeugend. Denn ſoll die Macht des unglaubens gebrochen,
und der Sturm der Begierden geleget werden; Soll das innerſte
vnſerer Scele beweget, und unſer Hertz trafftig von den himmliſchen
Wahrheiten uberfuhret werden: So muß mau eine ſolche Arth des
Vortraas erwehlen, die eine lrbendige Uberzeugung zum Grunde
hat. BundigeSatze, kllare Beweißthumer und deutliche Schluůe
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ſind der Kern der Rede, und das krafftigſte Mittel, wodurch ſie den
Verſtand der Weiſen uberzeugenaind die Einfalt der Menſchenbe
ſiegen. Es iſt auſſer allem Streit, daß das gegenwartige unſere
Geele mehr ruhre, als das zukunfftige. Die Erfahrung iſt Zeuge
von dieſer betrubten Wahrheit. Ein Schatten irrdiſcher Freude
gilt bey den Menſchen weit mehr, als eine ewige Seeligkeit. Einkleiner Verluſt an ihren Haabſeeligkeiteniſt ihnen weit empfindli
cher, als der Verluſt des Himmels der doch nicht wieder zu erſetzen
iſt. Es iſt zwar gewiß, daß die Vorſtellung der Ewigkeit einen tief
fen Eindruck in den Hertzen der Menſchen machen konne. Eine
Nothwendigkeit und Ungewißheit unſeres Abichiedes, ein Gericht,/
vor welchem alle Menſchen genaue Rechenſchafft ablegen muſſen, ei
ne unendliche Straffe und Betohnuna ſind ſolche Dinger die auch
die ſicherſten furchtſam, und die trotzigſten kleinmuthig und zaghafft

1 1D danf ffiſſmachen fonnen. Allein wei die e. inge no) zu un tig ind, o
verlieren die Grunde vieles von ihrer Krafft bey denen Sesten die

h ſ d ſrvas zu ſehen was in diedlugen falt Wenngewo net in „nin uuman den krafftigen Zug des irrdiſchen, wenn man die Verderbniß

der Menſchen, und wenn man die Reichthumer der Gute des Hoch
ſEten betrachtet, der die elenden Menſchen mit erbarmender Liebt
umarmet, der das gefallene Geſchlecht aus der Grube des Verder
bens mitSeilen der Liebe heraus ziehen will /dem die Wohlfarth der
Sterblichen am Hertzen liegt, wenn man die zarteſten  Triebe der

ewigen Liebe beleuchtet, ſo findet man ſo wohl den Grund, als auch
die Rothwendigkeit der heiligen Gaben/ mit welchen die Gnade des
Geiſtes die Knechte GOttes ſchmucket.
Gsiſt nichts, in welchem ſich die Traaheit der Menſchen mehr

offeubahret, als in den Dingen, die die Seeligkeit betreffen. Ve
trubtes Beyſpiel menſchlicher Unart! Heiſt das vernunfftig oder

thoricht, wenn man alſo wandelt, als wenn das Gegenwartiae das
KZiiel unſerer Gedancken ware? Heiſt das weiſe, oder unverſtandia,
wienn man das Gewiſſe dem Ungewiſſen u. das Zeitliche dem Ewl
gen vorziehet? Wie viel Muhe undAr peit, wie viel ſorgen und wa

chen
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chen wiedmen die Meuſchen den Dingen dieſer Erden, welche ein
Wechſel begleitet? Wle viel Zeitwenden .ſie auf die Geſchaff

te dieſes Lebens, und ich weiß nicht was vor elende Beluſtigung mit
welcher ſie ihre Tage unter vieler Unruhe verbringen? Was bleibt
übrig Kaumeine kurtze Zeit, einige Etunden, wenige Augen
blicker in welchen ſie das nothigſte/ die Andacht, beſorgen, und fich
zur Ewigkeit bereiten wollen. Sie kommen in die Berſammiung
ver Heiligen, allein es fehlet ihnen das beſte/ die Sammlung der
Kraffte ihrer Seele. Eineſtete Zerſtreuung der Gedancken ver
ſetzet ſie in ſolchen elenden Zuſtand, daß es ihnen ſchwer, ja faſt un
moglich fallt ,bey Betrachtung der himmliſchen Wahrheiten ihren
Geiſt in Schrancen zu erhaltem. Ein Heer unerlaubrer Sorgen,
das Gerauſche irrdiſcher Geſchaffte, verwirret ihren Geiſt und ver
tilget die Funcken der Andacht. Eine Menge vieler unordentli
ther Begierden beunruhiget die Seelt. Was vor Andacht, was
vor; Erbauung kan man hoffen vondenen/ dieihren Geiſt von dem
Eiteln nicht befreyen, noch gen Stmnmel erheben konnen? Wasiſt
nothiger bey unſern Zeiten da die Andacht der meiſten auf eine

Gewohnheit und einzge ſuuaſerige Gedaucken hinaus laufft; War
iſt nothiger als die Gabe die Gchlafftigen zu erwecken und die See
len/ die in das Euele allzu ſehr verſtrickt ſind durch eine lebendigt

Vorſtellung zu erinuntern, daß ſie ihre Gedancken ſammlen und der

Stimme GOttes Platz geben Was iſt fahiger, die Tragheit der
entenſchen zu beſiegen  als ein nachdrucklicher und lebendiger Vor
trag der himmliſchen Wahrheiten? Echodne Gobe des Hochſten!
Groſſer Borzug der Lehrer denen die Gute GOltes dieſe Gluck

ſeligkeit geſchencket!
—5Solte man die Gyſchidlllchregt iinſers ſerligen Reinhardts

zuin Preit der ewigen Liebe nicht offentlich tuhmen da wir an ghm

einen volligen Abriß und lebendigen Abdruck eines vottrefflichen
Lehrers antreffen Er war ein Muſter treuer Prediger und ein
Bild eines geiſtlichen Reduers der ſo grundlich als erbaulich, ſo

C3z nachdrucklich



22 Wohloerbiemes Etrenvnd Denck Mahl

nachdrncklich als lebhafft zu reden wuſte. Seine tieffe Einſicht in
das Wortder Wahrheit ſeiun grundliche Uberzeugung von den
himmiliſchen Lehren mit wetner dir Geiſt GOttes ieine GOttes
Gelahrheit verſiegelt, ſeine große Erfahrung und krafftige Enipfinit
dung in geiſtlichen Dinaen, machte Jhn zu einein ſolchen Redner.
dein Riemand vorzuziehen, und nur. wenige zuvergleichen waren
Es war auter Krafft, lauter Geiſt und lauter Leben ni ſeinen Wor
ten. Denn Er bediente ſich in ſeinem Vorirage der Worte det
gebens. Die Weißheit GOttes hatte Jhm ein großes Pfund
heiliger Gaben anvertrauet. Er war treu ſeineni GOTT, und
wuchertet uüt ſeinen Gaben. Eoyiel Seelen die ſuſſen Himinels
kehrenausſtinem Munde gehoret haben, ſo viel ſind Zeugen ſeines
nachdrucklichen und erbaulichen Vortrags. Er redete aus der l
berzeugüng ſeines Hertzens  Er redete airs Liebe ſeinenn Heylan
di telen zu gewinnen. Errebete aus einem Trieb zur Wahrheit
und aus einem Eifer vordie Ehre GOttes: Eo mune alles, waz
Er in ſeinem aehoitigten; Ahjñte icrdett, rinnihweres Gewicht und
großen Nachdruck bey dentzemuthern der Menſchen haben. GSti
ne Worte waren nachdrucklich und erbaulich. Seine Reden wa.
ren Spruche der Weiſtn.iiGeine Grhnde warkn bündig, und ur
derzeugten dir Meiſchen;, iSeine Ermahnutngen waren kraffiin

e ch eneeMenſchen. Geine Gtraffpredigten waren Epieſſe und Nageh
welche die Menſchen verwuudeten. Seine Troſt Reden gleichren
denn Wolſer zu Elim weiches die Bitterkeit dieſes Lehens verſuiſte
Was Er wvortrug dashatte icluter Krafft und Rachdruck. Wo Er
ſtraffete, da waren die Gemuther der Zuhorey gleichſam durch einen
Pfeil verroundet u. durch den Donner ſriner Worte aetroffen. Weñ
wr verma hnete oder warnete ſo drangs zü ertzen. WeniEr troſtete,
ſo ſciene es als wenn Erle Etromnr drs Troues in die Hertzen ein
ſlſſen wottte. Sein Hertz jvar vaterlich gegen feine Juhorergeſitzed.
Weder Stoltz nöch Uberimith wegen ſeiner Gaben beſchwerete ſei
neSeele. Sein Ruhm war ſeine Schwachheit und die Krafft Chriſti

ſeine
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ſeine Starcke. Nichts, weder Arbeit noch Wiuhe, nichts, wederAb
iiahie ſeiner Kraffte nochrnnaneeligleituieſes Lebens nichts. iweder
Verdruß noch Verſfolgima Werat nicht ſeltendet Lohn treuler Leh
ver iſt nichts koñte ſeinen wlem erſüideli, ind ſeinen Eifer unter
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Wir bewundern die nachdrucktime Berediainteit dieſes geſchick.

E

brechein. Vortreffliches Bud ines treuen Keügen JEſu!ul

ken Redners. Wir verrhren die Weißheit bes Hochnenn, weiche
dieſein treüem Kuethleein ſolches reiches Ma ſeiner Gaben auge
kheilet hat. Wir verherelichen di Krant Chriſti, welche ſiih in
ſeinier Echwaichheit zur Starckling feitier Genieine machtig etwie
ſen bat. Biearen bieſest heirten Tehrerotraren vortreff
lich. Dieſer Vorzug wird nur wenliaen ju ive Both ein iſt.
in welchein wir dieſen Eyempel nachahinen konntn. Uns liegel
sb, in die Jünavnen dieſes Lehrers zutreten, und ſeiner Liebe gegent
rine Zulorer ſeiner Treüe in ie ineni. vintt/ unn wiiter nachdrug
ſichen nind erva. hethau Wibqieh voch aalle, die
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voch wir alle, dit wir iuns zunn Djenſi üuſeres Bcſtibzreiten, unes
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Lehrern in ſeiner Gemeitie ſeket, was iwurde dein Hochnen geralli
Wehoen ſolien! Und iwvenn un die te iſe Vorſeuſna Golles 2
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ger und ſeiner Kircht nützlicher ſehn, als wenn wir init gleicher Treue

ü ſuch Avunded init gleichein Eifer unſerin ZEſu zu dienen ten? Jbrr
nicht unſere Arbeit gelegnet, ühd unſer Lohn in der Ewigleit gro

ſtvn
Eo wenig der Himint!er inng das Exrdreich mie einem fchdnen

gRtegen bereüchteln oder mt lierlichein Eonnen Echein beſtrahien r
maadie Erde mit weinems chüret bedecken oder mit einer ſirengenm

Kalte drucken ſo wenig be ſhlinmeles allen kechr mucht Es wenig

wird man gleiche Liebe, gleiche Hochachtung und gleichen Ruhin

bey
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ben denen Menſchen erhalten. Der Grund beruhet auff dem Un
terſchied menſchlicher Neigung. as dioſem angenehm, iſt jenem
verhaſt, was dieſenn Volitvnmen acheint zenem Unvollkommen zu

cq

wege in Beurtheilung der Knechte GOttes. Leute, die ihre vor
ſeyn. Dieſe Unarthverleitet die unenſchen aufunterſchiedene Ab

gefaſte Mehnungen und ihre Nzigungen zum Richter ſetzen fullen
von den Gapen der Lehrerein wiches, Urthejl, an welchem die Un,
vorſichtigkeit am meiſtengearbeitet hat. Doch denen treuen Die
nern GOttes iſt es eins ob ſie vyn den unverſtandigen gelobet oder
getadelt werden. Lobund Verachtung bey der Welt gilt ihnen
gleich viel. Was der Perſtano oer Awtiſen Recht ſpricht was die tier
te Einſicht der Hohen in der Wert erhebet/ was die Klugheit der Ge

Aa

rechten lobet das in Lobendipurdig, dar iſt ein unverwerffliches
Zeugniß ver Wahrneit. Jlth werde wenig/ und doch vreles ſagen,
was den Ruhm unſers groſſen Lehrers aufklaret. War es nicht
ein beſonderes Glucke welchen doch ieine Verdienſte zuwege brach
ten? Wares ninr ein Reichẽn ieiner Gelehrſamreit datz er die lieb
lichen Strahlen Furſillcher Huld undGnade genoſſen? War es
nicht ein Merckmahl Gottlicher Worſehutia, die Jhn zu einer Hohen
Burde und Wurde erhaben? Die erne Stuffe zu ſeiner Beforde
runa war dtin Leßr  elmt in eineruren Schule deren Glantz

und lernete zugleich, wie Er ſeinen Vortrag in der Kirche Chriſti er
iEr ſiicht vervuncelte ſonderrloekherriichre. r lehrete die Jugeno

baulich anſtellen ſollte. Er unkerrichtete die Unwiſſenden in Kun
nen und Sprachen, und ſahe die Kunſt ein, die Gemuther der Men
then zu erforfchen und zu gewinnen. Die Schule der Weißheit
eroffnete Jhmn eine Creutz und Gedult Schule, in welcher Er eine
ſeelige Gelaſſenheit erlernete. Sein Fleiß war unverdroſſen, und
ſeine Arbeit unernidet. fine Geſchickligkeit wuchs taglich, undEo—

gerGlautz ſeines Ruhmslzuihtete in dje dluaen der Oohen der Welt,
diemur, denen Gnade augere. laſſen, die iolche verdienen. Soaã iũ
langi der Ruhm unſexer Sachlilhen Raute bluhen wird, ſo lange

dasdte  35
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des Wohlſeeligen Herrn D. M. H. Reinhardts. 25

das Volek der Sachſen unter dem machtigen Schutzder Sach
ſiſchen Helden in Ruhe und Eicherheit leben wird: So lange
wird das Gedachtniß unſerer Höchſt-Seeligen Konigin
im Seegen bleiben. Auch die wate Nachwelt wird Jhre Tugenden
bewundern und Jhre Vollkomm̃enheiten verehren. Eie war Lir
Erone der Furſtinnen und die Zierde unſerer Lande. Sie war das
Kleinod unſeres Evangeliſchen Zions und die Wonne unſeres geiſt
lichen Jfraels. Sie war ein vollkommenes Bild hoher Tugenden,
und ein Muſter rechtſchaffener Chriſten. Je groſſer Jhr Ruhm,

welcher niemahls erſterben wird, je vollkommener derGlantz Jhrer
Tugenden iſtrje groſſer iſt die Sluckſeligkeit derer, welche Jhre Ho
he Gnade genoſſen. Jſts nichtein ſchoner Vorzug unſersLehrers,
dasß dieſe Groſſe. Konigin viele Zeichen einer beſendern Gna

de gegen Jhn hat blicken laſſen? Jſts nicht ein Stuck ſeines unver
welcklichen Ruhms, daß Jbn die weie Vorſehung GOttes beſtim̃t

hat/ Dueſerlſrezen Liebhaberin der Wahrheit das Wort der Wahr
heit zupredigen? Doch ſeine Werdienſte waren groſſer und ſein
Ruhm ſtieg hoher. Ein Furſt an weicheim lauter Furſtliche

Eugenden glantzen, Ein Herr der nicht nur ein Schutz ſondern

Auch wegen ſeiner hohen Einſicht und grundlichen Gelehrfamkeit
eine Zierde der Gelehrten und ein Kleinod unſerer Kirche iſtz
Ein Re gent welcher ſo gerecht, als gnadigiiſt, bewundert ſeine

Gaben und halt Jhn vor tuchtig das ſchwere Ammtder geiſtlichen
Aufſicht zufuhren. Groſſes Gluck dieſes Lehrers, daß Er unter

dem Gnadigen Schutz dieſes weiſen Furſtens das Ammt der Ver
ſohnung befleidet hat!

Die Weißheit GOttes hatte beſchloſſen dieſen treuen Knecht u
ber vieles zu ſetzen und ſein Gluck vollkomen zu machen. Auch unſere

Landes Sonne laſſet die Strahlen der Gnade auff Jhn

D ſchieſſen. 4



ſchitßen. Eine auffrichtige Liebe unſers Theureſten Furſtens
aur Wahn heit und Gottſeeligkeit/ welche Jhm eigen iſt; Ein teinter
Eifervor die Reinigkeit des Gortlichen Worts, weicher auff dem Al
tar ſeines geheiligten Hertzens breñet; Eine treue Vorſorge unſeres
Gnadigſten Landes Vaters vor die Wohlfarth ſeiner
Unterthanen, waren die Bewegungs Grunde, daß Er dieſem theu

rem Reinhardt dieObertAuffſicht des aeiſtlichendimmtes in ſeinen
Landen anvertraute. Solte man dieſes nicht eint beſondere Gluck
ſeligkeit nennen, daß dieſer treue Lehrer in dem Dienſt eines ſolchen
Gnadigen Furſtens der ein Freund GOTTes und ein

Schun der Knechte JEſu iſt, daß dieſer reine Lehrer in dem Dienſt
eines Äuffrichtigen und Groſſen Bekeners der Wahrheit ſeine Tage
beſchloſſen? Solte man dieſes nicht eine groſſe Gluckſeeligkeit neñen,
daß Erunſere Theureſte Hertzogin weiche ein Exempel der

GOttesFurcht und ein Biſd frammor Furſtinnen iſt, dahEr dieſe
andachrige Beterin mit ſeinen letzten Reden erbauet hat? So lange

man den Eifer unſeres Großen Hertzogs vor die Gottliche
»Wahrheit, und Eeine Hohe Gnade gegen die Diener GOttes ruh
men wird; Go lange man die auffrichtiae GOttesfurcht, und hohen

Tusgenden unſerer Theureſten Furſtin verehrenwird: So
tlange wird man auch dieſes zu dem Ruhm unſers groſſen Lehrers ſa

gen, daß Er den Reſt ſeines Lebens in der Gnade dieſer Durch—

lauchtigſten Seelen verzehret hat.
Jſt etwas, das denen Menſchen einen unſterblichen Nahmen

machet: Jſt etwas, das den Sterblichen ein ewiges Ehrenmahl
aufbauet;: So iſt es der Ruhm eines gerechten Wandeis und der

Glantz ſeltener und vortrefflicher Tugenden. Nichts iſt in der Zeit
neſtandig. Reichthum, Ehre, Vergnuaen, alle Güter der Erden

ſind fluchtig und verganglichz Aber die Tugend lebet auch nach dem

code.
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Tode. Gie ſchimmert in der duncklen Grufft. Sie grunet, wenn
die Bluthe unſerer Jahre verwelcket. Es hat die WeißheitOt
tes den Menſchen einen Trieb ihr beſtes zu ſuchen ringepflantzet.
Der Rweck ihrer Bemuhung iſt eine Glucſeligkeit, welche ſie ſuchen,
aber ielten finden. Denn iie verfehlen des Weges und verlanen
die Wittel/welche Gottliche Weißheit verordnet hat. Dle meinen

S

S

horen die Stimme des Verderbens. Die meiſten folgen einem be
truglichen Jrrlicht. Wie leicht kan es geſchehen, daß ſie an ge
fahrliche Klüppen anſtoſſen und ſtranden? Wie leicht iſtes, daß ſie
in einen gefahrlichen Jrrgarten aerathen, aus welchem ſie ſich nicht
leicht wiederfinden fonnen? Betrubter Beweißthum menſchli
cher Thorheit! Wir ſind offt da am einraltigſten, wo wir am klugſten
ſeyn ſolten. Wir ſammlen die Kraffte unſerer Seele. Muhe und
Arbeit wird uns ertraglich, weñ es auff die Guter dieſer Erden an
kommt: Allein wenn es die Güter der Ewigkeit betrifft, ſo verlieret
ſich die Scharffe des Verſtandes bey den Seelen, die mehr durch die
Ginnen, als durch die Vernunfft rrairret werden. Ein ungluckſe
liger Uberreſt unſerer ſundlichen Dielgungen, eine grone Unoronungen

in unſern Begierden, eine ſtete Zerſtreuung unſers Gemuths verlei.
ten uns zu ſolchen Urtheilen, die die Thorheit unſeres Hertzens ver,
rathen. Wir wehlen richtig in denGeſchafften diefer Erden, unrich
tig in den Gutern der Ewigreit. DieErde ſoll der Orth umeres Ver
gnugens ſeyn. Die Unruhe dieſer Weit ſoll uns den Wegzu einer
wahren Zufriedenheit bahnen. Heiſt das Weißheit oder Thorheit,
weñ man ſein Vergnugen in den Dingen ſuchet, die uns ſolches nicht
geben konnen? GOtt iſt die Quelle alles Vergnunens und der Jn
begriff aller Vollkommenheiten. GOtt iſt das Licht der Freuden
und der Grund unſerer Gluckſeeligkeit. Bey GOTTiſt Ruhe und
Zufriedenheit. Bey GOtt iſt aües, was das Verlangen unſerer
Geele ſtillen und unſere Tage vergnugt machen kan. Der nechſte
Weg GoOtt zu genieſſen iſt dieſer, wenn man ſich des Genieſſes der
ſundlichen Dinge entſchuttet. Wie kan das Feuereiner reinen Lie
be GOttes auff dem Altar unſeres Hertzens vrennen, wo nicht der

D2 Tempel
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Tempel der unreinen Gotzen zerſtohret, und alles frembde Feuer
ausgeloſchet wird? Wie kan man GOtteine reineLiebr opffern, weñ
man den Abgott unſeres Hertzens, die Welt,nicht haſſet, und den
Greuel derSunden nicht verabſcheuet? Wer ſich mit GOtt verei
nigen will, muß ſich von der Gemeinſchafft der Welt enthalten, und
von ihrer Liebe abrrennen. Und je mehr man den Schatten irrdie
ſcher Dinge verlaſſet, jemehr dringet man ein in die ſeelige Germein
ſchafft GOttes, in welcher man ſeine Seele vollig beruhigen kan.
Der Grund dieſer Gluckſeligkeit iſt eine Berbindungdie durch den
Glauben geſchiehet. Geeliges Hertz in welchem JEſus durch den
Glauben lebet! Was kan einer Serle fehlen, inwelcher der HErr.
der Herrligkeit wohnet, der in ſeiuen Schatzen alles beſitzet, womin
er unſerer Nothdurfft abhelffen kan? Was kan deunen Lieblingen
und Schoßkindern des Himmliſchen Vaters ermangeln? GSie ge
nieſſen die ſuſſen Einfluſſe des Hochſten und konnen ihren Geiſt in
atlem erwunſchten Vergnugen des Himmels weyden. Und wentn
ſie den Lauff der Güte und Gnecde Serrrv mirhtn nifthellten z ſo fin
den ſte Krafft und Eta cke alles Elend dieſer Erden zu beſiegen. Kurtz:
Jhr Hertz iſt eine Wohnung des Hochſten/ein Tempeldes Heiligen
Griſtes, ein Sitz aler Tugenden und tin Opffer der Heüligkeit.
Eine reine Liebe, eine aufrichtige GOttesurcht und einẽ heitigeAie

Rachfolge ihres Heylandes ſind die herrlichen Pahlzeichem die fie
auf ihrer Bruſt tragen, und in ihrem Wandet offenbahren. Hen
cheley und Verſtellunq iſt ihnen deſto mehr zu wieder jemehr der
Deckmantet der Boßheit der Gerechtigkeir GOttes mißfallet.
Dem  HochſtemGuthemitheiliger Liebe anhanaen, ind dem Vor
bilde JEſur nach olgemdas iſt der Mirttelpunct ihres Chriſtenthumsr
das iſt ihr reiner und unbefleckter GOttes-Dienſt.

Was iſts, das die Wahrheit bekennet und die Aufrichtigkeit der

Jnhorer an dieſem theluren Lehrtrruhmet? Was iſts, das
den Ruhn dieſes großen Mannes vermehret, und ſein Gedachtniſ

verewiget!
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verewiget Jils nieht dex hellt Glan ſeiner Tugenden: n Lichtund
Recht wohneten in ſeiner Bruſt. DasbLicht des Siaubens beltbe
te ſeine Stele. Gerechtigkeit wwar der Schmuck ſeines Hertzens,
und die Zierde ſeinges Wandels. Er furchtete GOtt aus dem in
nerſten ſeiner Seele. Er dientte ſeinem JEſu treulich. Er bewieß
durch einen unſtrafflichen Wandet  daß Er den Glauben ſtraffen
wollte/ bey welchem vie Liebe exftorben ware. Die Quelle:ſeiner
GOttesfurcht war eine inbrunſtige Liebe zu GOtt, und der: gweck
ſelner Tugenden die Ehre GOites. Sein Leben war das Giegel
ſeines Glaubens und eine Vorſchrifft, wie man taglich der Welt ab
ſtarben ſoll. Sein Chriſtenthum war auffrichtig und rechtſchaffen.
Ex ließ das Licht ſeines Glaubenẽ jenchten vor den Leuten, vbes wohl
Jhm niemahls um das ſehen der Leute, ſondern nur um die Ehre
GoOttes zu ihun war. Er war ein Vorbild der Heerde JEſu deſſen
Tuſtapften man unverruickt iehgehen ſall.

Es ull nchtnio r iweiich Ntn bſeſts gerechten Lotrers zuerrt.j 1*

aenlenworern iq d Granhen einer Nede nieht uberſchreiten follv

M Feine Ab icht wird vielmehr ieyn, ſeine vornehmſte Tugendenzuot

Jſts nicht die nachdrucllichſtei dehre/ welche diei Weißheit ersu
ruhmen und insbeſondere von einer Selbſt· Verleugnung zureden.

ihren Echulern auffgegeben hat.? IJſts nicht ·vine der wichtiauen
Pflichten, welche denen treuen Dienern GoTTes oblieget? We g
iſt ſchwerer, als ſeine angebohrne wigenViebe, welche aber mehr
ein Haß und Feindſchafft zu  nennen iſt was iſt ſchwerer/
taatz ich, als dieſea Guſſt; der Geslen gu erſticken und wieder den
Etron ſeiner eiteln Neigungen zu fchwimmen  Was iſt ſchwe
ver. als ſeinen Geiſt von der Erorn loß zureiſſen und das Jrr
diſche zu verleugnen, das uns  durch ſſeinen betruglichen Schein
bezaubert und bethoret Koin Streit iſt fo hefftige als der
Rampff, da man mit ſeinem liebſten vreunde, mit ſich ſelber ſtrei
tet. Kein Sieg iſt ſo theuer und  koſtbahr, ats wenn man ſach
ſlbſt uberwindet  und die: aeſtumg ſtines Hertzens: erobert.2

zus Dz Kein
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Kein Sturm iſt ſo gefahrlich, als der ſtarcke Sturm unſerer Begier
den, welchen man tapffer aushalten muß. Keine Marter iſt ſo em
pfindlich, als die herben Schmertzen welche man in der Creutzigung
ſeines Fleiſches und in der Todtung ſeiner Glieder empfindet. Hier
iſt Gnade, Krafft und Starcke GOttes nothig. Es iſt moglich aus
naturlichen Kraften den Schatten der Verleugnung zu zeigen.
Man kan den Smcdein der Gottſeligkeit haben, und doch ſeine Krafft
verleugnen. Aber das Weſen der wahren Selbſt Verleugnung
iſt ein Gnaden Werck GOttes. Unſer Hertz iſt verderbet. Die
Kraffte unſerer Seele ſind nichts. Der boſe Saame der GSunden,
das ſchadliche Unkraut einer verkehrten Eigenliebe ſtecket in unſerer
Seele, und trauet die betrubten Fruchte des Berderbens. Kan man
es leugnen Das unreine Feuer lieget in unſerer Seele gleichſanm
unter der Aſche verborgen, uno bricht offt in lodernde Flammen aus

und verurſachet großen Schaden. Die Erfahrung iſt Zeuae. Wie
viel Muhe, wie viel Arbeitk  det es  vieies Unkraut autzuiaten,
und dieſe Kutel deo vrcorrv ivnnvzuireſſten? 2wie vieinleiß wird
er oroert, vie Flammen zu tilgen und oen Brand in unſerer Seele
aus zu ldſchen! Und weun ſchon die Eitelkeit von außen abgeleget
wird, ſo findet ſie doch in dem Hertzen eine ſichere Frennadt und
Zuſtucht, varinnen ſte ſich aufhautrn kun. Doch der Skrom des
Verderbens fließetnoch weiter und ergieſſet ſich in unſer gantzes
Leben. Unſer Hertz iſt von GOtt abgekehret und zu den Ereatu
ren gewendet. Was irrdiſch, was nichtig, was verganglich iſt,
machet einen tieffen Eindruckin unſerer Seele. Und wir meynen
faſt die Ungluckſeligſten unter der Sonne zu ſeyn, wenn wir unſere
Geele mit dem elenden Sand nicht beſchweren, und unſerm Geiſt
die Laſt der Erden nicht aufburden konnen. Daher enſtehet ein
Streit in unſern Begierden und ein ungeſtum̃es Verlangen nach
zeitlichen Gutern. Daher kommts, daß wir die Welt lieben, die
wir doch haſſen ſollten. 9

Die Guter, welche man auf dem Schauplatz dieſer Welt antrifft,
die Schatze dieſer Erden ſind Denckmahle einer unendlichen Weiß

heit
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heit und Epuhren einer ewigen Liebe. Sie ſind Strohme, die uns
zu der Seegens Quelle leiten. Slie ſind einheller Spiegel, in wel·
chem man die Volirommenheiten GOttes ſchauen kan. Nicht der
Gebrauch, wondern der Mißbrauch ſchadet den Geelen, die ein Hei

ligthum GOttes ſeyn ſollen. Man kan die Eußigkeit dieſer Guter
aenteſſen, wo nur GOtt die ereude und Ruhe unſerer Seele bleibet.
Üllein wie leicht konnen die Einnen Meiſter uber unſern Geiſt wer

den und uns durch den Echein der ſichtbaren Gute: verblenden. Und
das iſt der gefahrliche Jrrweg, auff welchen die meiſten Vienſchen
aerathen. Jſt es nicht ein Stuck umerer Pflicht, unſern Begierden
Einhalt zu thun und die Herrſchafit uber unſern Geiſt zu behaupten?

Und weiches unter benden iſt leichter, entweder unſern Beaierden
zu wiederſtehen, oder ſolche zu fattigen Dieſes iſt beh der Welt un
moglich. Alle Waſſer irrdiſcher Wolluſte ſind nicht fahig einen
Tropfien wahres Veranugens zuſchencken. Jenes iſt moglich, ob
es wohl nicht vhne Muhe und Arbeit abgehet. Eine Vernunfft,
die von den ſchadlichen Vorurtheiten geverniaet jſt. hundiae Grunde

die uns von der Nichtigkeinderzrrduchen Dinge uoerreugen dien
liche Hulffsmittel ſind etwas, das die Verleugnung bef drdert. Soll
man aber die Bloſſe dieſer Eache entdecken ſoll mar dieſen natur—
lichen Wurckungen die wahre Eprache geben: So iſt es ein Echat
ten der Tugend, ein Epiel der Einbildung und ein bloſſes ESpiegil
fechten, ja was noch mehr.eln Betrug. unierer Seele. Man ver
leugnet aus naturlichen Kraftten die Welt nur dem Scheine nach/
und in der That verbindet man ſtch genauer mit ſolcher. Manmey
net alle das Seinige dahin gegeben zu haben und man hat das beſte
Theil vor ſich behalten. Man tragt das Gelubde der Armutn auff
ſeiner Bruſt, und beſitzet doch die ſchnſten Guter der Erden. Vian
gehet aus der Welt, und das Hertz iſt nochin Sodom. Und wenn
man ſich der Dienſtbarkeit einer Beglende entſchlaget //o machet man
ſich einer andern zum Knechte undLeibeigen. Man redet u. ſchreibet
von der Verachtuna der eiteln Ehrer und ſuchet offt eben dadurch
Ehre bey den Menſchen. Man iſt offt demuthig damit unſere

Demuth
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Demuth geruhmet werde. Was hilfft alle ſolche Verleugnung, die
unrichtige Abſichten zum Grüunde hat? Soll dieſe Tugend rechter
Arth ſeyn, ſo muß auch bey der Verleugnung ſelbſt eine Verleug

nung aller Eigen-Liebe ſeyn. Wasiſt, das uns in den Weg der
Verleugnung einleiten kan? Nichts, als die krafftige Gnade des

Hochſten, weiche das moglich machet, das de: Matur unmoglich ſchei
net: Nichts als der machtige eug der ewiaen Gute, die uns von den
Banden des irrdiſchen auntdſet undfrafftig veweget dasjenige zu
verleugnen, was wir doch bald verlaſſen muſſen. Sanfftes Joch
der SelbſtVerleugnung, da man in Geilen der Liebe gehen kan:
LeichteLaſt, welche die Krafft JEſu erleichtert und mit tragen hilfft!

Heilige Gewalt, die man ihm ſelbſt anleget! Suſſer Dienſt des Gei
ſtes, da man von der elenden Knechtſchafft der Sunden erloſet, und
in die Freyheit ſeines Geiſtes verſetzetwird,

Wie herrlich iſt die Vorſchrifft der Verleugnung, welche wir an
dem Exempel unſers theuren Lehrers finden! Eitelkeiten und Thor
heiten dieſer Wer maren Drmm deno mehr zuwieder je weniger ts
einein Knechte GOttes anſiehet ſich der Welt gleich zu ſtellen. Die
Schein:Guter dieſer Erden konten ſeine Seele nicht einnehmen urks
aiena ihm der Verluſt dieſer Dinge ſo wenig zu Hertzen, ſo wenig ihn

ber Beſigtz dieſer Guter erfreuete. Es war Jhm eins  zeitliche Guter
zu genienen  vder zu vertieren. Deñ der elende Genuß dieſer Din
ge beſtehet doch nur in einem vloſſen Verlangen, welches die nichti
nen Guter nicht ſattigen fonnen. Er verachtete aus einer heiligen
Großmuthigreit die vergänglichen Schatze dieſer Erden die ſich un

ter den Handen verlieren und vergehenandem man ſie genieſſet.
Stoltz der Stelen und geiſtlicher Oochmuth waren  weit von: Jhm
entfernet weil Er in der Demuth und Armuth des Geiſtes wandelte.
Eine heilige Ehrbegierde thronete in ſeiner Setle. Er ſuchte nicht
Ruhm bey den Nenſchen, ſondern die unveraangliche Ehre bey
GOtt. Er horete weit lieber die Stimme der Elenden, als die Lob—

Epvruche der Menſchen. Eswar ſeine Freude die Betrubten zu
troſten und den elenden zu helffen /die in dem Mitleyden anderer

ihren
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Aunnghren Unterhalt ſuchen muſſen. Heucheley und Verſtellung waren
Jhm verhaſt. Sein Hertz war redlich und aufrichtig. Er liebete
ſeine Feinde,die Jhn haſſeten. Geinen Beleidigern vergeben, war
ſeine heilige Rache. Gedult und Sanfftmuth.waren die ſeeſigen
Waffen, mit welchen Er den Amnfall ſeiner Feinde beſiegete. Sind

micht dieſes deutliche Merckmahle ſeines auffrichtigen Weſens“
Gind nieht dieſes unbetrugliche Kennzeichen ſeiner Eelbſt-Verleug
Aung mit welcher Er. ſein Chriſtenthum bewieſen?Konnen uns die heiligen Befehle, die uns die Weißheit GOttes
furſchreibet, konen uns die ſchonen Proben der Selbſt Verleugnung,
iveichewir in demn geben unſeres theuren Lehrers erblicken
konnen ins die vortrefftichen Vortheile dieſer Tugend nicht bewe
gen, den ſeeligen Weg der Verleugnungzubetreten? Die Weißheit
des Hochſten verlanget nichts als wozu uns die Billigkeit verbindet.

Die Liebe GOttes benehlet nichts, als was unſere Gluckſeeligkeit

Bemununa, unſer Tichten und Trachten ſoll quf die Ewigkeit abivefordert. Jireind zar Ewigfeit erichaffen. Unier Verlangen und

zielen. Bey den Guteyn derErden iſt nichts zu aewinnen, wohl aber
vieles zu verlieren. Das irrdiſche vergeſſen iſſ der beſte Gewinſt;
Weil man des Himmels nicht vergiſt. Die Guter dieſer Erden
verlaßen .iſt eint Klugheit der Gerechten: Weil es uns alßdenn nicht
ſchwer fallt, wenn wir der Weit Abſchied geben ſollen. Was wer
den wir einbußen, wenn wir der Welt den Dienſt aufkundigen uil
unſere Liebe den Gutern der Erden verſagen? Eine Menge unno.
thiger Sorgen, eine ſtete Unruhe unſerer Begierden, und endlich
ein elendes und mißvergnugtes Leben. Und ſiehe, wie groß wird
der Vortheil ſeyn, welchen wir gewinnen Wir erlangen ein ver
gnuntes Hertz, das mit dem Schickſal des Hochſten zu frieden iſt.
Reich und arm ſeyn, gilt uns aleich. Hoch und niedrig ſeyn, iſt uns
eins. Wir ſetzen uns in den ſeeligen Stand einer wahren GOtt
Gelaſſenheit. Wir ſchatzen uns weder glücklicher, wenn wir einen
Uberfluß an irrdiſchen Gutern haben, noch auch unglucklicher, wenn
wir ſolche verlieren. Wir gehen mit den Gutern der Erden alſo
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um, als beſahen wir ſie nihht. Ja wennſwir nichts haben, ſo
haben wir alles. O ſeeliger Gewinſt bey der Verleugnung der
Welt! Wir genieſſen bey der Unruhe der Erden die wahre Ruhe
der Seelen, und bey der Bitterkeit dieſes Lebens lauter Sußigkeit.
Und wie freudig, wie getroſt fonnen wir dieſe Erde verlaſſen, da
wir ſchon langſt der Welt gute Nacht gegeben haben!

Unſer Leben iſt eine SchauBuhne vieres Etendes und ein Sam
mel-Platz alles Jammers. Die Geburth iſt der Anfang und der
Todt das Ende unſerer Muhſeligkeit. Freude, Luſt und Vergnu
gen ſind uns lauter unbekannte Dinge. Sorger Kummer und
Traurigkeit ſind unſere Gefahrten. Eine ewiae Gute GOttes hat
die Leyden verordnet, und ihre Abſicht iſt die Pruffung des Glati
bens uind das Wachethiim der Heiligung. Eine unergruidliche
Weißheit hat die Leyden ausgetheilet und eine Ungleichheit unter
den Muhſeligen geſtifftet. Der Schluß der Weiſen iſt richtig
Niemand iſt in dieſen Hutten glücklich, als nur in Veraleichunginit
andern, welche nreit gedſferin Etenvr unterwotffen ſind. Wir be
trachten die betrubten Echickſale unſerer Brudet. Wir ſehett,
daß ihre Tage weit elender ſind, denn unſere. Wir ſchatzen uns
alucklich, ob wohl unſer Leben nicht weniger muhſelia in. Elende
Gluckſeligkeit, die nach ver Ungluckſeligreit der elendeſten auf Er—
den abgemeſſen wird! Die Leyden der Erden ſind gemein. Die,
welche richtig wandeln, bedecket ſo wohl der Kummer als die Gott
loſen, deren Leben eine beſtandige Unördnung iſt. Freunde ünd
Feinde JEſu ſind hierinnen gleich. Ja noch mehr. Die in dem
Schoß der ewigen Gute ſitzen die Lieblinge GOttes werden am
meiſten mit ThranenBtodt geſpeiſet, und mit Wermuith getran
cket. Und was haben die Knechte JEſu fur einen Vorzug ven den
Leyden der Erden? Werden nicht diejenige, ſo das Creutz Chriſti
predigen, werden nicht die Diener JEſu mit dem Ereutz verſcho,
net? Werden nicht diejenigen, deren Leben ein Zuſammenfluß
vieler Beſchwerligkeit, werden nicht treue Lehrer von den ubrigen
kepden befreher? O RNein! Ein ſteter Jammer iſt das Siegel ihres

Am̃ts.



Am̃ts. Jhr Leben iſt ein Schauplatz des Elendes und ein Abriß
von dem, was man hetrubt nennen fan. Heiliger GOtt! Sind
doch deine Knechte ein Schauſpiel der Welt und ein Fegopffer der

Leute? Werden doch die, welche durch das Jammerthal gehen und
Brunnen der wahren Weißheit eroffnen, werden doch die Lehrer
der Weißheit bey der Welt vor Thoren gehalten? Gie ſind gleich
ſam das Ziel, auf welches man alle Pfeile des Unglucks abdruckt.
Betrubter Anblick der Knechte JEſu! Doch es gefalt der Weiß—
heit GOttes, ſeine Diener unter einer Menge von Jammer und
Muhe zu ermuden, biß ſie aus der Unruhe zurRuhe, aus der Trub—
ſal zur Freude ihres Herrijs eingehen konnen. Die Wege unſers
GOttes ſind wunderbahr. Er fuhret durch Verachtung zur Eh
re, durch Schmach zur Herrligkeit. Hier iſt der Ort derpruffung,
dort die Zeit der Erqvickung. Und die Leyden dieſer Zejt ſind
Zeichen einer Wohlgewogenneit des groſſen GOttes. Jſts nicht
billigdie Hand des autigen Vaters zu kuſſen, und den Zucker ſeiner
Liebe willig anzunchinen Solſen wir unſern Geiſt nicht faſſen
und die Leyden aedunig ertragen, die andern unertraglich ſind?
Stille und Gelaſſenheit ſind die ſeeligen Mittel; mit welchen wir

alles Etend beſiegen. Und wenn unſere Hande ſincken und unter
der Laſt des Ereutzes erliegen wollen, ſo iſt die Krafft des Hochſten
in unſerer Schwachheit machtia. Wenn unſer.Hertz mit oüncklen
Wolcken dex Traurigkeit bedecket iſt, ſo erſcheinet ein Freuden Licht,
und vertreibet die Finſternihz des Elendes. Wenn der Himmel
mit Blitz und Donner aufuns zuſchlagt: So zeuget ſich auch mit
ten in unſern Leyden ein Strahl Gottlicher Liebe. Es mag ein
Ungluck nach dem andern auf die Gerechten loßſturmen; Nichts,
auch die Unruhe dieſer Erden, kan die Puhe ihrer Seelen nicht ſtoh
ren. Es mag Trubſal unnd Gefahr uns umſchantzen, Es mogen
ſich die Vorbothen des Todes einſtellen, unſer Hertz iſt niemahls
verzagtnoch unruhig. Großer Vorzug der Kinder GOttes!&Sie
wiſſen durch Stille und Gelaſſenheit alles wiedrige zu beſiegen.
Sceeliger Vortheil der Gerechten? Sie konnen ihre Tage in ſußeſter

E2 Zufriedenheit
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Zufriedenheit verbringen, und ihr Leben in Ruhe beſchlieſſen. Gr

fetzt, daß weder Himmel noch Hollenveder Straffe noch Belohnung
ware, ohnerachtet dieſes himmelfeſte Wahrheiten ſind, weiche zu
leugnen ein Aberwitz und eine Arth einer freywilligen Raſerey iſt?
Geſetzt, daß die Frommen nichts nach ihrem Tode zu gewarten hat
ten, ſondern alle Hoffnung mit ihnen zu Grabe gienge; Ob es wohl
ewig gewiß,/ daß eine groſſe Belohnungin der Ewigeeit auf ſie warte::
Wurde nicht dieſer Vortheil der Frommen: allen Traum und
Schatten, ichmeyne alle Luſt und Freude der Gottloſen weit uber—
wagen? Wurde nicht das Leben derGerechten weit ruhiger, weit!
glucklicher, als das unruhige Leben der Gottloſen eyn? Allein was
iſt ein Tropffen gegen das große Welt-Meer.? Was iſt der Vor
ſchmack des Himmels gegen die Strohme des Vorgnugens, welches
der HErr denen Frommen einfloſſen wird Da wird ihr Leyden
verjuſſetz und ihre Gedult ewig gekronet werden.

Wir habenvietes, was zum Preiß der ewigen Liebe, und zum
Ruhm diefesgerechten Lehrers gereichet, angefuhret. Wir
habenunterſchiedene Kennzeichen ſeinerwanren GOttesfurcht be
mercket. Und man wird deſtowenigeran der Wahrheit;dieſer Eache.
zweiffeln, jemehr ſich die Krafft ſeines Glaubens.hrydor Menge ſſei
ner Leydenoffenbahret hat. Sein Leben war mit vieler Muhſet
ligkeit umſchrancket und mit vieler. Trubſal vergeſellſchafiet. Er:
war ein geliebtes Kind ſeines Vaterss. Die Weißheit gab Jhm:
den Zucker der Liebe zu eſſen. Erwareein Jünger; den JEſus lieb
hatte. Sein Heyland ſetzte Jhm den Creutz Keich vor. Erſolte die
Gußigkeit des Himmels ſchmecken, Ermuſte zuvor die Bitterkeit
dieſes Lebens koſten. Ohne Muhſeeligkeit, ohne Beſchwerung kan!
man nicht; einwandern in das ewige Vaterland: Ohne Sturm
und Ungewitter kan man nichtinden Haſſen der Sicherheit einlauf
ſen. Ohne Kampff wird Niemand gekronet Wie manche Laſt des
Creutzes, wie manche Hitze der Aufechtung hat dieſergetreue Knecht.
GoOttes ertragen? Wie manchen Sturm des Clender/ wie manches
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Wetter der Verfolgung hat Er auff dem Meer dieſer Welt ausge
ſtanden? Wie offt muſte Er ſeufftzen, daandere auffhoreten zu ſeuff
ken Wie offt preſſete Jhm der Jammer heiſſe Thranen aus den
Nugen, wenn die Nacht die Augen der ubrigen Muhſeligen trock—
nete Allein wie gedultig, wie gelaſſen hat Er alles Elend dieſer
Erde ubernommen? Weder Regen noch Sonnenſchein, weder Gluck
noch Ungluck konten die Etille ſeiner Seele unterbrechen. Er wuſte
fich im Gluck nicht zu uberheben, und im Creutz den Muth nicht ſin
cken zu laſſen. Jenes konte Jhn nicht ubermuthianund dieſes nicht
kleinmuthig machen. Man erblicket offt bey unheiligen Seelen ei
nen Schatten der Gedult. Eine Nothwendigkeit dasjentae zu er—
tragen, was man nicht andern kan, iſt die Urſach ihrer Gelaſſenheit.
Allein bey dieſem treuen Knechte GOttes iſt ein weit beſſerer Grund,
auff welchei ſeine Zufriedenheit beruhet. Ein heiliger Befehldes
HErrn, der ſo gerecht, als billig iſt, eine ewige Liebe unſeres JEtu,
welche uns den Wermuth in lauter Honig verwandelt, ein kranti
Seele ünderleichterten die vaſt des Creützes. Er hartr auswen.ger Beyſtandes Hoöchſlen iele ſchweiaeten. und beruhigten ſein

dig Unruhe, inwendig Nuhe, auswendig Elend, inwendig Troſt, au
ſtinem Leibe Schmertz, an ieiner Seele Linderung und Starcke, in
der Welt Angſt in JEſuriede. Crhehorete zum Jſrael GOttes.

g ME zerJ
Er qieng freudig durch as Ereuk- rer: r achtete die Hitze
Anfechtung fur eitel Frrude: Et hlene die Schmach Chriſti ur
ſeine Ehre. Er ſahe die Leyden als Mahlzeichen JEſu an, durch
welche Er ſeinem Bilde ahnlich wurde. Dle Laſt des Creutzes war
Jhm ertraglich und das Joch des Elendes ſanſfft. Das Andencke
einer zukunfftigen Herrligkeitverſuſte ſeilleLeyden und machte Jhm
das leicht, was andern ſchwer iſt. Bey aller Trubſal dieſer Zeit
war lauterStille, lauter Zufriedenheit, lauter Gelaſſenheit in ſeiner
Seele. Vorrtreffliches Exempel der Gedult, das wir an dieſem
treuen Knechte Gottes erblicken!

Wie ſehr werden wir di  Muhſeeligkeit unſerks elenden Lebens er

Ez leichtern
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leichtern wen wir in dieFuſtapffen dieſes gedultigen Lehrers
treten? Wie krafftig werden wir unſereLeyden verſuſſen, wenn wir

mit gleicher Gedult und Gelaſſenheit unſer Elend beſiegen? Auch
die Trubſal wird uns lauter Freude ſeyn. Leute, die auff dem
Schiffe ſind, konnen nicht dahin fghren, wo ſie hin wollen, ſondern
wone derWind hintreibet. Wir ſind, ſo lange wir anff dem Meer
dieier Weit ſchweben, wir ſind Sturm und Ungewitter unter worf
fen uünd muſſen uns der wunderbahrenFuhrung des Hochſten uber
laſſen. Solte ein Soldat in ſeinem Hauſe ruhen, da ſein Herr zu
Felde liegt? Und ſolten wir uns die Hitze der Anfechtung befremden
laſſen, da unſer JEſus einen ſchweren Kampffdes Leydens erdultet
hat? Man muß ſitreiten, man nus duttrn, ſo kan man dereinſt herr
ichen. Und was kan uns die Trubſal ſchaden? Die Sterne glan
tzen in derMacht weit heller, als ain Tage, und die Tugenden leuchten
vey der Finſterniß des Elendes weit mehr in die Augen. DerWey
rauch unſeres Glaubens nudebeths hat einen ſchonen Geruzch, wen
er in dem Feuet des Sreutzes angezundet wird, Die Trauben ge
ben einen ſuſſen Safft, der unſern Geiſt eravicket wenn ſie unter der
Preſſe des Elendes gedruckt werden. Wir haben zwar Leydeu
genug, Leyden der Natur vie nicht zu andern ſitid, Leyden der Gna

den, welche die Weinheit JEftg ihren Sthullerh quffleget, Leyden,
wflche die Seele krankken, Leyden, die dem Leibe wehe thun. Doch
wir haben auch Troſt genug; Troſt in der unendlichen Barmher

5 ſers ewigrn Vaters, Troſt in heilſamen Wundene stheureſtenErt ſers, Troſt in dem krafftigen Zeugniß des Geiſtes
ttes. Troſt hen dem Elende dieſes Lebens, Troſt in unſern Ley

d Croſt in unſerm Tode, Je groſſer die Tranckſal, ſe ſuſſer iſt das
Labſal. Wir werden gedruckt, aber nicht unterdruckt verfolget
aber von GOtt niemahls verlaſſen. Wir finden auff dem Meer
des Gattzuhd ThranenWaſſers ine ſuſſe Quelle der Freuden, in
Maraein Elim. Wir ſind als die träurigen, aber allezeit frolich.
Wir vergleichen das was wir in der Zeit leyden mit dem was wir
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in der Ewigkeit zuhoffen haben. Die Trubſal iſt leicht, und die
Herrligkeit unendlich und uberwieget weit alleLeyden dieſer Erden.
Wir ſaen mit Thranen und werden mit Freuden ernden. JEſus
wird uns zu dem lebendigen Waſſer leiten, und alle Thranen von
unſern Augen abwiſchen.
Das letzte und vornehmſte EStuck ſeiner Wallfarth iſt ſein bedenck.
liches Ende welches ſein ruhmwurdiaes Leben beſchloſſen. Sein
Hertz lebete mehr im Himinel,als auff Erden. Gein Leben war ein
tagliches Sterben, und ſein Wandel eine Vorbereitung zu jener E
wigkeit. Seine heilige Sehniucht nach den Hutten der Gerechten
machte Zhn bereit, auff den Befzhl ſeines HErren die Hüutte ſeines
Leibes zu verlaſſen. Ein Winckneines JEſu war das Zeichen zu ſei
hem Aufbrutch. Ein unvermerckterTodt entreiſt Jhn vielen Elend.
Ein unvermuthetes Ende iſt der Beſchluß ſeiner Muhſeligkeit, und
der Anfang einer ſeeligen Ewigkeit.

Richts iſt gewiſſer, als das Ende unſeres Lebens, und nichts iſt
ungewiſſerals die Stundeunſeras. Todes. Pey dem Eintritt in
dieie Welt fangen wir aubereit an zuſterben. Die Tage unſers Le
ens nehmen ab, indem ne ſich vermehren. Ja wir theilen alle Augen

dern, daß viele Menſchen ſterben, ſondern man muß ſich vielmehr
plicke mit demherannanenden Tode. Man hat ſich nicht zu wun

vundern, daß ihrer nicht mehr dahin geriſſen werden. Unier Lrlb iſt
ine zubrechliche Hütte, die vielen Zurallen und tauſend Verande
ungen unterworffen iſt. Wie keicht kan ein eintziges Rad an der
unſtllchen Uhr unſeres Leibes ins Stocken gerathen, ſo horet alle
Bewegungauff. Auchein eintziger Sturm kan die Hutte unſeres
eibes niederreiſſen und zu Grunde richten. Den groſten Theil un
ers Lebens bringen wir damit zu, daß wir dem Tode entfliehen wol
en. Wir euen, wir trincken, wir arbeiten und ruhen, wir beſorgen
ie Geſundyheit des Leibes und zu keinen andern Ende, als daß wir

Au

icht ſterben wollen, und eben dieſes iſt der Weg, auff welchem wir

iber vermuthen nach dem Tode wandern. Das Glaß iſt nicht zu—
rechlicher; die Blaſe, welche zur Zeit des Regens auff dem Waſſer—
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auerſcheinet, verſchwindet nicht ſchleuniger; Das Eiß ſchmeltzet nicht

leichter; die Blume verwelcket nicht aeſchwinder; der Schatten iſt
nicht verganglicher, als unſer Leben. Ach wir ſchlaffen alle Nach
te in den Armen des Todes. Was machen wir, wir Thoren, was
machen.wir, wenn wir uns einbilden, wir haben mit dem Tode ei
nen Bund und mit den plotztichen: Zufallen dieſes Lebens einen
Stiliſtand? Was machen wir/wennwir unſern Geiſtin das Jrr
diſche verſencken und das elende Nichts, als das Ziel unſers Lebens

anſehen?? Was machenwir, wenn wir uns in unſer Einbildung
alllerhand Gluckſeligkeiten ſolcher, Jahre vorſtellen, die noch in dem
Schoß der zukunfftigen Zeit verborgen, mithin ungewiß ſind? Was
machen wir wenn wir uns nicht zur Ewiareit wor bereiten und
netig auf das ſehen, das wir nicht ſehen Wirwvergeſſen, daß wir
Mtnſchen ſind, die in zubrechlichen Hutten wohnen. Wir ver
geſſen,daß wir hienieden wallen, und eine beſſere Welt ſuchen ſollen.
Wir vergeſſen die Richtiqgkeit unfers Lebens. Wir ſehen die Pfeile
des Todes Riegen, die bald dieſen und ſenen trenen, und ſind unacht
ſam. Wir horen die unvermutheten Schickſale der Menſchen, die
der Todt ubereilet, da ſie ſichs am wenigſten vermuthethaben. Un
ier Hertzwird geruhret. Und doch vergehet die Empfindungwie eine
EAsoſcke die ſicheben ſo ſchnell wiederriun zertheilet. Als ſie auffgeſtie
gen iſt. Wir wiſſen  daß unſere Tage, die wir erleben, ſo vielSchritte
ſind, auff welchen wir nach dem Tode fortgehen, und ſetzen doch das

Ziel unſers Lebens weit hinaus. Wirzehlen unſere Tage  aber meh—
rentheils unrichtig. Wir pflegen immer zu zuſetzen, was wir uns
nicht verſprechenkonnen. Und wennwir eine ziemliche Anzahl der
Jahre erreichet haben, ſo fangen wir an unſere Jahre zu vervielfalti
gen, u. machen uns Rechnungauf das langſteLeben, das moglich iſt.
Alber der Todt ziehet ab, und macht unſereRechnung zu nichte. Vr
empfinden eine Abnahme unſerer Kraffte und den Anfang unſers
Sterbens, u. doch verſprechen wir uns eine Freyheit vor dem Tode, ob
wir wohlofft an denUffer der Ewigkeit ſtehen.O Thorheit der Men
ſchen die alsdenn erſtleben wollen wenn ſie ſterben ſollen!O Einfalt

der
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Der Sterblichen/ die alsdenn die Zeit recht nutzen wollen, wenn die
Zeit ihres Lebens verfloſſen iſt!

Jſt dieſes Lebenein SGchauplatz auff welchem ſtets wahrendeZrauer Spiele vorgeſtellet werden; gſt dieſeErdeein Meer der Ver

wirrung und einOrth der Muhſeligreit; Jſt dieſe Wallfarth ein Zu
ſammenfluß vieles Elendes, welches ſich nicht eher, ats mit unſerm
Leben endigen wird? Was ſolte uns auff dieſer Erden angenehm
vorfom̃en, wo nicht dieſes, daß wir nicht ewig in dem Dienſt Hauße
Der Welt frohnen werden. Jſt das Ziel unſerer Tage ſo kurtz und
ungewiß; Wer ſolte nicht taglich an ſein Ende dencken, und ſich nach
ſginer Aufftoſung ſehnen? Jſtein Himmolder gluckſeligen Ewigkeit,
in ein Orth, wo ſich Nuthe und Zufriedenheit. ſindet; aſt eine beſſere
Weit: Was ſolte uns erfreulicher, was ſolte uns erwunſchter ſeyn,
als dieſe elende Welt zuverlaſſen, und in die Haußer des Friedens
reinzugehen? Eins wiſſen wir, daß wir alle Augenblicke reiff zu un
ſern Tode ſeyn. Aliein wer weiß das beſtim̃te Ziel ſeines Lebens
weramneiß die Stunde ſeines Todes?weruweit die Zeit ſeines Abſchie
des? Cine ewige Weißheit des Hochſten hat uns den letzten Auaen
hlick unſeres Lebens verborgen, damit wir uns alle Augenblicke zu
vnſerm Tode bereit halten ſollen. Es ſind viele und unterſchiedene

Arthen des Todes, welche uns dahin reiſſen konnen. Es giebt
mancherley Zufalle, die uns plotziich wegraffen konnen. Nichts
iſt in der Natur, was zu unſermwtutzen erſchaffen worden, das nicht
ebenfals unſern Untergang beſchleunigen kan. Alles, was zum Un
kerhalt unſeres Lebens dienet, fan offt eine Urſach unſeres Todes
werden. Die Spoiße, die uns Nahrung giebt, wird offt ein Gifft,
an weichem wir den Tobdt eſſen. Der Tranck, der unſern Durn ſtil
let, und unſere matte Seele eravicket, verwandelt ſich leicht in lauter
Wermuth. Der Augenblick, der uns Leben und Bewegung gon
net, kan der letzte unſeres Lebens ſeyn. Odaß wir weiſe, Odaß
wir klug waren, und bedachten, was uns bald ubervermuthen be
aegnen kan. Riemandhat einenFreybrieff vor denZufallen dieſes
Zebens. Niemand unter.den Sterblichen weiß, ob er plotzlich, oder

u— nach
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nach einer langwierigen Kranckheit die Schuld der Natur bezahlen
muß. Jſſs nicht billig? Jſts nicht vernüufftig daß wir  uns alle
Augenblicke zu unſerm Tode bereiten? Eimeintziger Augenblick kan
uns ewig glucklich, aber auch ewigunglucklich machen. Und wenn!
manes einmahl verſiehetyſo iſtes ewig verſehen. Man muß auffe?
horen den Rahmen eines vernunfftigen Menſchens zu fuhren oder
ſich fleißiger um das unvermutheter Schickſal des Todes bekum̃ern.
Man muß ſich alle Augenblicke zu ſeinemAufbruch bereit halten, wo!
man nichteine ſolche Thorheit begehen will die niemahls zu verbeſ

ſern iſt.Nichts wiederfahret einem. Weiſen von ohngefahrz weit er ſich!
bendes, auff Gluck und Ungluck, auff. wirdrige und erfreuliche!
Begebenheiten gefaſt halt. Nichts; auch;die Stunde des Todes:
kan einen Frommen nichtuber vermuthen ubereilen, weil er ſich auf.
Leben und Todt geſchickt macht. Man hat ſchon langſt geſraaet,
welches die beſte Arth deg Todes ſey: rindman tiat geantworter; daß!
dieſes her glücktichſte Abſchied ſey/der durch eine eintzige Beſchwe
ruug aller Beſchwerung ein Ende macht. Jfts nicht beſſer einem:
ſchweren Todes Kampff zuentkommen, als dieBitterkeit des Todes:
zuſchmecken. Die Verlaſſung unſerer Freunde und Bekañten ,die
durch aärgſtriche Geberden; und hauffige Thranen unfer Kottjbre
chen: die Borſteliunn einerunendlichen Ewigkeit in welche wir bald
übertretenſollen: das Andencken unſerer Sunde, das bey unſerm
Ende gleichſam lebendig wird: die hefftige Empfindung der Echmer
nen die jemehr und mehr anwachſen, und uns keineRuhe verſtattenz
Ein Blick in unſere Grufft, ſind lauter Sehreckbilder; die uns unſern.
Todt bitter und unſer Ende ſchwer marhen:  Auch diejenigen die
dasBitterſte dieſer Erden gekoſtet;, zittern undzagen deñdch, wenm
ſie die Zeit mit der Ewigkeit verwethſeln ſollen: Aber ein unver
merckter Todt entreiſſet uns aller Angſt. und erdffnet uns diePforte

des Himmels:.Solte man den unvermutheten Tobt dieſes theuren Lehrers; ſol

chttr man die bedenckliche Arth ſeines geſchwinden Abſchirdos ni
gluckſelig;
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aunuraenezaluckſelig nennen Erhat wederturm noch Ungewitter auf dem

Meer, des Todes ausgeſtanden. Eraſſt bald an den Port der ſuſ
ſen Ruhe Sein Lebenwar gottlich und ſein Wandel ge
rrecht. Er hat nigmanden in ſeinem Leben, viele aber in ſeinem Tode
jbetrubet. Was iſtes Wunder, daß Jhn ſein Heyland unvermerckt

mach ſich ziehet von der Erden! Ereilet zu den Vorhoffen des Aller
Hochlten,und der HErr futret: Jhn in das innerſte ſeines Tempels,
in das aljerheiligſte. Er macht den Anfang ſeiner Predigt, und zu

tcgleich den Beſchluß ſeines geheiligten Am̃tes. Er wunſchet Heyl
rund Geegen den Gottern der. Erden bey dem Eintritt eines neuen
Jahres aind ſein JESS ruffet Jhn zur Ewigkeit, da die Menge
der vollkom̃enen zerechten Zhmzu dem groſſen Jubei. gJahrGlutk
„wunſchet. Sein Mund iſt einoffener Bruñ der Weißheit und ſeine
Zunge eine Ovelie des Lobes und Preiſes GOttes. Seine Lippen
ctrieffen von lauter Seegen. Oſchnelle Veranderung! Der guldene
Mund verſtummet: die boredte Sunge erſtarret: die holden Lippen
cerblaſſen die muntern Augen ·ſchlieſſen ſich, die ſtarcken Hande nn
ecken. Das Bliutrhoret auffzu wauen aberin den Hertzen darZu
horer wird das innerſte rege gemacht. Er rhoret.auff zu ſeufftzen

undman horet eine MengeheiſſerSeufftzer. Erſchlieſſet ſeine Rede,
gund man findet Urſach.eine bittere; Klage anzuſtellen. Er ruhet
in den Atrmen ſeines Hehlandes und das Hertz ſeinerZuhorer wird
„unruhig und bothrangt das unvermuthete. Schickſal. DerSchlag,
der ſeinenLeib trifftruhret zu gleich vieleSeelen. Sein Todt giebt

Den Worten neues Leben. Er endiget ſein Leben. Und die Be—
Murtzunghat kein Ende. Er ſtirbt. Aber ſein Andencken wird nie
mahls erſterben. Seeliger Todt, wenn man auff ſeiner Cantzel, auf
dem Bette der Ehren einſchlaffet, und in dem Dienſt ſeines JEſu
ſeine Tage beſchlieſſet!Ruhmliches Ende, da man auff ſeinem Kampff

platz, auff ſeinem Sieges- Bette ſiegend ſtirbet! Geſegneter Abſchied,
wenn man in ſeiner Werikſtatt unter ſeinen heiligenGeſchafften ſein

Amnnt niederleget, und mit ſeinem Tode verſiegelt!
Mgan lfſe die Geſchichte der ältern und neuern Zeiten, manwird

82 eine
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eine groſſe Anzahl ſolcherLehrer ſinden,  die unter ihrer heiligen Arbrit
zur Ruhe geeilet ſind. Der andachtige Matheſius?) erkrancket untor
ſeiner Rede. Sein Hertz verlanget daheim zu ſeyn. Er geſegnet
die Weit nach drey Stunden, als er zu vor von der verganalichen
Bluthe der Jahre, von dem Junglinge zn Nain geprediget, und ihm
felbſt ſeine Trauer Rede gehalten hatte. Der fromme Haußman,
deſſen reine GOttes- Furcht das theute Kleinod, Lutherus bewiln
derte,“)der gerechteLehrer halt au Freyberg ſeine Antrits und zu
gleich ſeine Abſchieds Rede. Er findet bey dem Anfang ſeines Ants

däs Ende ſeines Lebens. Der vortreffliche Lehrer unſerer Kirche,
der geſchickte Heilbrunnerus deſſen grundliche LehrArth und. in
brunſtige Andacht in ſeinem Gebeih auch die ſeeinde ber Wahrheit
ruhmen muſſen, der treue Knecht GOttes, deſſen Wunſch waruſte
hend zuſterben,“) eilet zu dem Tempel des HErrnm. Geine Ab
ſicht iſt von der Gluckſeligkeitder Gerechten in jenemLeben zu reden.

Und ſiehe das weiſe Schickſal des Hochſten: Ein unvermerckter
Todt fuhret ihn aus ber Wuſte der Welt in das gelobte Land des
Himmels, wo er die ſchonen Vorrechte der Frommen genieſſet und
die Kraffte jener Welt ſchmecket. Seeliges Ende der Gerechten!

gbGir gehen vom Glauben zum Schauen. Wir fangen an recht zu
teben, wenn wir ſterben. Wir ſehen am ſcharffſten, wenn unſcert
Autgen dunckel werden. Das Licht der Herrligkeit beſtrahlet die
Augen des Verſtandes, wir fchauen in die Ewigkeit und ſehen das
was kein Auge geſehen. Kan man die Strahlen des ewigen Lichtes
im Glanben erblicken; kan man die ſüſſen Emfluſſe der Ewigkeit
durch den Glauben ſchmecken, und ſich nicht nach den Hutten der Ge
rechten ſehnen? Kanman die Stadte, die uns im Himmel allbereit
zu geſchrieben iſt, kan man die Krone,die in der Ewigkeit auff uns

wartet,
5Chytræns ĩn Clron. Saxon. Melchior Adami in Vitis Theol.

vn) Seckendorfius in der Hiſtor. des Lutheraniſ.
 vt* jFiſchlinus in memor. Theol. Würtenb. p. I. p. 222. it. Theos

dorl ThumiivVita Heilbrunneri. it fechtius in ſupplemi. p.15 3. ſeq;
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wartet, kan man die Herrlichkeit JEſu beleuchten, und ſich nicht ent
ſchlieſſen mit Freuden die Herberge der Welt zu raumen? Die Vor
ſtellung jener Gluckſeligkert leget uns ambroſü. Worte in unſern
Mund: Wir haben uns ſo vethalten daß wir uns nicht ſcha
men durffen langer zu leben; doch ſcheuen wir uns auch nicht
zu ſterben, weil wir einen guten Herrn haben. Suſſes Sterbe
Bette der Frommen!

Wie nachdrucklich, wie lebhafft redet der erbauliche Prediger
Valerius Herberger, in einer LeichenPredigt von den Troſt-Grum
den, mit welchen man ſein betrubtes Hertz bey dem Tode der ſeini
gen beruhigen kan. Seine Rede wird unterbrochen. Sein Hertz
wird durch einen harten Schlag getroffen. Er ſtirbt, und hinter

läſt den Seinigen einen krafftigen Troſt, mit welchem ſie ſich auf-
richten konnen.“) Und iſt es nicht bedencklich!iſt es nicht merckwur—
dig? Ein gelehrter Vater eines gelehrten Sohnes unſeres ſeeligen
Hexrn OberHoff Predigerd, der berutimte Joh. Reinhardt

cbnnnntn grinn vueant eununcun
beſchlieffet. Es iſt nicht zu laugnen, daß man unterſchiedene Ur
ſachen eines ſolchen ſehleunigen Todes angeben kan. Cine ſcharff
ſinnige Uberlegung entkrafftet das Oaupt. Ein ſtetes Nachſinnen
ſchwachet die Lebens Geiſter und hemmet ihre Wurckungen in die
Glieder des Leibes. Was iſt leichter, als daß die Lebens Geiſter
in Unordnung und verwirrung gerathen konnen? Was iſt leichter,
als daß die Diener GOttes unter ihrem Nachſinnen von einem
Schlag. Fluß ubereilet werden konnen? Man hat vieles geſaget, was
die klmſtande dieſer Sache deutlich macht, man wird kunfftig ein
mehres ſagen. Und wenn man alles zuſammen hatt, ſo wird man
bennoch ſeine Unwiſſenheit bey den unvermutheten Zufallen der
Menſchen bekennen muſſen.

83 DerLauterbach in. Vita Rama, et fatis Herbergeri.
Loebeii hiſtoria eccleſ; Orlam. pag. 191,
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auODer.Grund der unergrundlichen Schickſale beruhet wornehm

lich auf der Weißheit GOttes. Der. HErruber Todt und Leben
„taſſet ſeine Knechte ſterben. Seine Abſicht aiſt, durch den geſchwin
den Abſchied:ſeiner Lehrer das wghre Leben der Zuhorer zu bekor

dern. Micht nur die Worte, nicnt nur die Ermahnungen, ſondern
auch die Krempel treuer Lehrer ſollen ſeine Gemeine erhauen: Nicht
nur das Leben ſondern der Todt ſoll den Zuhorern. ein immerwah
render Lehrmeiſter, und, ein ſteter Wecker ſeyn, daß ſie ſich zu jhrem
Xnde bereiten ſollen.

Verhorgener GOTTiWas hat dein Rath beſchloſſen? Schri
nets doch faſt, als wenn ſich an deinem Him̃el auf Erden lauter trube
und dunfkle Wolcken aufziehen, und nichts, als ſchwere Wetterauf
ahurmen wolten, qus welchen ein erzuruter Strahi nach dem andern
„auf unſern Scheitel blitzt? Scheinets doch faſlt, als wenn du deine
Kirche von allen Stutzer und Pfeilern enſbloſſen und zu einer ver
laſſenenmachen wolirſt? Die treuen Wachter des Hauſes Jſrael
gehen ab. Das geiſtliche Zion iſt in Gefahr. Die Hirten legen
zihr Am̃t nieder. Wie leicht konnen die. Schaffe aerſtreuet werden?
Man horet.taglich neue Riſſe des geiſtlichen Jiraels. Manem

pfindet taglich neue Wunden, dieains geſchlagen werden. Jſt dieſes
nicht ein Zeichennder Ungnade es Obelſten. u. eine Wurtkungedes
Gottlichen Zoins? Es ſind raum wenige Jahre verfloſſen, in welchen
zwir die beſten Stutzen unſerer Kirche, die groſten Lehrer der him—
liſchen Weißheit verlohren haben. Oein Schade, der empfindlich
iſt! Oſchmertzlicher Verlnſt der wieles nach ſich ziehet! Heulet ihr
Kannen ,die ſtarckſten Cedern brechen:! Weinetihr Tochter Sions
ruber den betrubten Hintritt eurerLehrer, die euch gekleidet und ge
ſchutzet haben! Bethranet ihr Tochter Jeruſalems, bethranet den
Fruhreitigen Abſchied ſo vieler vortrefflichen Leute, die allezeit vor
euer Beſtes gewachet haben. Ach wie ſind die Helden gefallen! Ea

gets nicht an zu Gad, verkundigets nicht auf den Gaſſen zu Asklon,
daß ſich nicht freuen die Tochter der Philiſter daß nicht frolocken die

2WLochter
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Tochter der abtrunnigen. Seufftze Tempelund Altar! Deinr Prien
ſter gehn dahin. Erbebe und erzittere; du Hauß GOttet !deine
Pfeiler ſtucken. Redetihr ſtummmen Seufftzer! Weitdie geſchickte
iten Redner verſtummen. Steigget gen Himmel und beweget denn
Hochſten daß Er ſich ferner ſeines Weinſtocks annehme und ſeiner
Seme ine Lehrer zur Gerechtigkeit ſchencke:

NMan muß eimmehrers ſagen. Man muß den fruhzeitigen Ab
ſchied der gerechten Lehrer in unſern Landen beklagen. Der Theure
Brehmiiſt nicht mehrvorhanden; der geſchickteFleuter iſt nichtmehr
vorhanden;; Den frommen undGelehrten Remhardmhat uns das
Echickſal auch aenommen: Esgehet alles uberuns. Was blei—
bet uns ubrig? Beten, Wunſchen Hoffen, Es werde die gutige:
Vorſehung des Hochſten dieſe Wunden heilen und unſere Kirche

mit treuen Lehrern ferner ſeegnen..  u
Jndes ergvickedich, Wohlſeteliger Jkeinhardt in ben

Huitten der Gerechten undwryde deinen Geiſt in allem Wergnugen
des Himmels:. Die Liebe des Vaters/, die durſo offt in deinem Le
bengeprieſen, die Treue deines Heylandes, die dich niemahls verlaſ
ſen/die allezeit dein Beyſtand, deine Hulffe und dein Troſt gewe
ſen/ die Eußigkeit und Startkedes Heiligen Geiſtes/ bie du im Le
ben und Tode geſchmeckethaſt; jaralle Schatze des Himmels, alle
Reichthumer Gottlicher Gute, alle Wolluſte der Ewigkeit, wollen
dich erfreuen und dein ewiges Labſalund Ergvickung ſeyn. Dein
Geduchtniß ſoll niemahls bey uns erſterben. Ein Trieb zur Danck
bahrkeit befiehlet deiner Treue ein ſtetes Denckmahl in unſerer See
le auff zu bauen. Eine ſeelige Nachfolge deines heiligen Glau
bens wird ein unverwerffliches: Zeugniß unſerer Schuldigkeit

ſeyn.
Wir ſterben taglich, das wir ewig lebem. Daß Elend der

Erden wird uns leicht,. Wir machen aus unſern Leyden eine Urth)
des
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des Veranugens. Unſere Zeit verfleſt. DieTage unſeres Lebens
tilen dahin. Wir freuen uns, daß wir ſo viel Stuffen auff dem We
ae nach der Ewigkeit zuruck geleget, als Jahre wir uberlebet haben.
Die Kraffte des Leibes nehmen ab. Wir werden am Geiſt im—
mer ſtarcker. Die Stunde des Todes rucket heran. Wir bereiten
uns zur Ewigkeit. Unſer Ende komme heut oder Morgen. Wir
verlieren nichts. Wir finden in der Hoffnung einer ewigen See
ligkeit einen BrunQuell der Freuden. Der Todt bahnet uns den
Weg zum Leben. Der Ausgangaus dieſer Welt eroffnet uns die

Pforte zur ſeeligen Ewigkeit, wo ewiges Vergnugen wo
wige Gluckſeligkeit unſere Treue kronen

wird.ĩ
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